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A. Schneider & Königs
Königstraße 3a, Königsallee 36 

G e g r ü n d e t 1890 

Erstes Spezialhaus für 

Teppiche • Innendekoration • Polstermöbel 

Große s La ge r in Orie n t t epp i c h e n

Unser Junge 
Aus Th. von Hanffstengel: ,,Das Englein und andere Novellen" 

Verlag Hub. Hoch, Düsseldorf 

Nein - - das war wirklich kein Krieg im 

Sommer 1916. wenigstens nicht an diesem 

Frontabschnitt in der Nähe des Priester­

waldes, der doch schon so viel Blut getrun­

ken hatte! 

,,Bei Verdun bullern sie schon wieder", 

sagte Unteroffizier Krämer -- der freund­

liche, besinnliche Schuster aus der tteide 

mit dem klugen. alten Gesicht. dem einige 

Monate später an der Somme ein Volltreffer 

Di e Spltz:enma r k e  der 

Düsseldorfer Senfindustrie 

• r

De I i kateß- Frischgurken 

den Leib zerfetzte - und sah mit nach­

denklichen Blick von seinen Bratkartoffeln 

auf und zum Himmel empor, der in som­

merlicher Bläue durch die Buchenkronen 

schimmerte; ,,kommen Sie, Paster, essen 

Sie'n paar mit; ich kann den Kram doch 

nicht alleine schaffen." 

Es war wirklich das einzige, das hier in 

diesem friedlichen Lager am Abhang der 

Madineschlucht an den Krieg erinnerte: 
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dieses ständige Gebuller von Verdun her, 

das zuweilen die Gespräche verstummen 

und die Nerven ein wenig zittern ließ. 

Zwischen den sachgemäß geschichteten 

Steinen knisterte das lfolzfeuer, quer dar­

über stand die schwarzberußte Bratpfanne 

mit den leise schmorenden Kartoffeln, und 

zwischen den schlanken, grauen Buchen­

stämmen wirbelte leichter, bläulicher Rauch 

empor. Um das Feuer aber standen und 

lagen die Kameraden und sahen zu, wie 

Krämer mit einem fettgetränkten Holz in 

der Pfanne herumstocherte. 

Jetzt trat Schlückchen heran, ein spitz­

bärtiger Hesse, dessen Augen immer ein 

bißchen schief zu blicken schienen. ,,Habt 

ihr's gehört, ihr Leut? Zwanzigtausend 

Engländer gefangen genommen! Eben 

habbe se's auf der Latrine erzählt." 

,,Bist verrückt, Mensch!" sagte Schorse, 

der lange, blonde Niedersachse mit den 

wasserblauen Augen, dem alle eine scheue 

Achtung zollten, seitdem sie ihn einmal 

hatten weinen sehen; das war gewesen, als 

der Wachtmeister ihm vorwarf, er habe 

sein Pferd nicht ordnungsmäßig behandelt. 

,,Schon wieder besoffen, Schlückchen?" 

lachte das Männlein, der kleine, kindliche 

Vizewachtmeister aus dem Harz. Er nahm 

jede Gelegenheit wahr, um Schorse beizu-

feuer-u.Lebensverpcherungs -
Anftolten der Rheinp1·ovinz 

Ausliunft llurch llie örtlichen 6dd1äftsführer 
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J.H. FELTMANN 
Eisenwaren 

Haus- und 

Küchengeräte Düsseldorf, Karlplatz, gegründet 1774 

stimmen, seitdem er ihn damals, vor sechs 

Wochen, auf drei Tage in Arrest hatte ab­

führen müssen. Es war ein schrecklicher 

Anblick gewesen: Voran der hünenhafte 

Schorse mit zuckenden Mundwinkeln, die 

blauen Augen voll Tränen, und hinter ihm 

das kleine Männlein, das vor Verlegenheit 

nicht wußte, wohin es den Blick wenden 

sollte. 

Die Bratkartoffeln waren fertig. ,,Kom­

men Sie, Paster - Küster, 'ran!" sagte 

Krämer; ,,die andern kommen ein andermal 

dran." 

Der Paster, ein ältlicher, schmächtiger 

Theologe mit blassem Gesicht, den man 

aus einer mageren Iiauslehrerstelle im 

Braunschweigischen noch an die front 

geholt hatte, und der dicke Küster aus 

Oldenburg, der Lehrer mit dem Iiolzschnitt­

gesicht und dem goldenen Herzen, stachen 

mit ihren Blechgabeln in die Pfanne hinein. 

,,Eigentlich 'ne feine Sache, sone Brat­

kartoffeln, nich?" sagte Küster, indem er 

seinen mächtigen Unterkiefer mahlen ließ 

und dem Paster ermunternd in die Brillen­

gläser schaute. ,,Lang man ordentlich zu, 

Mensch!" 

,,Nehmen Sie ruhig die Finger, Paster!'' 

Krämer hatte ein tüchtiges Stück Speck an 

seiner Gabel hängen und hielt es dem 

.. 
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GEORG BECKER & Co. 
BAUAUS Fü HRUNGEN 

Augustastraße 30/36 · Telefon 31532/33 
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vorkommender Arbeiten 

Hornschuh­

Brote 

Original Reineke Paderborner Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original West/älisdzer Pumpernidcel 
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lUonbershof Besitzer: Josef Müller - Mitglied der Düsseldorfe, jonges

Das angenehme Cafe-Restaurant im Grafenberger Wald - Ruf 62112 

Kinderspielplatz 

Paster hin, der mit verlegenem Lächeln 

zugriff. 

,,Wachtmeister kommt! .. zischelte plötz­

lich Küster, so daß ihm kleine Kartoffel­

stückchen aus dem Munde flogen. 

Alle rissen sich ein bißchen zusammen. 

Da kam er die Lagergasse herabgeschrit­

ten, der immer ein wenig lächelnde Wacht­

meister, der die Seele der an diesem 

Waldeshang hausenden Munitionskolonne 

war, dem die hohen schwarzen Stiefel wie 

Spiegel glänzten und der altpreußische 

Schnurrbart so schneidig und gepflegt unter 

der Nase saß! 

Aber zu seiner Rechten - wer war denn 

das, der da frei und leicht und fast zierlich, 

und doch so gesund und kraftvoll und mit 

einem lustigen Jungenlachen neben ihm 

einherschritt? 

Die Gruppe um das Feuer machte ihre 

Ehrenbezeugung, der Wachtmeister legte 

gnädig und nachlässig die Finger an der 

Mützenrand, der strahlende junge Leutnant 

aber grüßte höflich, und das Lachen auf 

seinem Kindergesicht war von solcher 

Iierzlichkeit und Güte, daß auch über die 

Mienen der Leute ein frohes, erstauntes 

Lächeln flog. 

Küster wandte sich an die Kameraden. 

,,Mensch -- wer war denn das, Mensch? 

KARL MOOG 
Werksteinarbeiten für Fassaden und Innenarchitektur

Steinmetzgeschäft und Bildhauerei · Kamine 

Xaus der Xüte 
Kön igsallee Ecke Bahnstraße 

modisch 

elegant 

preiswert 

DUSSELDORF • BlffWEG 1 • FERNRUF 13787 

H. BUNTE
Korsettfabrik und - Hand I u n g 

DUSSELDORF 

Grabenstr. 22, Fernruf 251 05 

Spezialität: Elegante Mal:lan­

fertigung auch für anormale 

Körper, feine Damenwäsche 
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Jl.berl 
Mutti ■

unseren Umzug, meine Transporte, macht nur unser 

„Düsseldorfer-Jongu Franz Weingarten 
Mitinhaber der Firma Herrn. Weingarten von der Bilkerstr. 8, Ruf21167 

Das Spezial-Geschäft für Stadt- u. Fernum zUge. 1 a Referenzen von Privaten u. Behörden. 

Iiabt ihr den hier schon gesehen? Scheint 

ja ein Prachtkerl zu sein!" 

,,Na - a", machte Wilhelm aus Ober­

schlesien; dieses breite „na - a" war der 

Ausdruck seiner höchsten Anerkennung. 

Niemand hatte den Leutnant bisher ge­

sehen. Er mußte ganz neu zu einem der 

Truppenteile gekommen sein, die hier im 

Buchenwäldchen hausten. Sie sahen ihm 

alle nach, und als er am Ende der Lager­

gasse verschwunden war und sie sich nun 

ihren Bratkartoffeln und den zwanzigtau­

send gefangenen Engländern zuwandten. 

da lag es wie Sonntagsstimmung über 

ihnen. Die Kartoffeln schmeckten beson-

Dl11rhnus fiorl fillng11n 
Düsseldorf-Oberkassel 

luegallee 1, Fernsprecher 52135 

Dieteridt• I. fjellbier 

Ton Wellern Altbier 

gute, preiswerte ftüdte 

Mitglied des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

ders festlich, die Sonne schien so warm, 

es war so behaglich hier um das leise ver­

glimmende feuer, man freute sich an dem 

grünen Blätterdach und spähte vergnügt 

nach dem Vogelpärchen, das dort oben in 

den Zweigen sein Liedchen sang - das 

alles hatte der schlanke junge Leutnant mit 

seinem frohen Gruß zuwege gebracht. --

Südlich anschließend an das Lager der 

Munitionskolonne befand sich dasjenige der 

dritten Batterie. Ziemlich hoch, da, wo die 

letzten Bäume standen und die kahle Kuppe 

begann, lag das aus weißen Birkenstämmen 
(Fortsetzung auf Seite VII) 
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Friedr. DoDheide 
Mechanische Schreinerei 

Innenausbau und Bauarbeiten 

Düsseldorf, Bilkerstraße 27, Fernruf 29404 
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Das Jacobihaus im Garten des K.V. ,,Malkasten" 

Nach dem Üf'miilde von Ernst Schulz-Riga, Düsseldorf 
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liEFT 1 DÜSSELDORFER ttEIMATBLÄTTER IX. JAHRGANG

Georg Spickhoff: 

Jacobis Gut in Pempelfort -

das Heim des K.V. "Malkasten" 

Das Jahr 1939 war in unserem Heimat­
verein vornehmlich den Düsseldorfer 
J acobis gewidmet. Erinnert sei in diesem 
Zusammenhang noch einmal an die aus­
gezeichneten Vorträge über prominente 
Mitglieder dieser familie von H a n s 
H e i n r i c h  N i  c o 1 i n  i ,  P r o f. Dr. f. 
S i  o 1 i ,  Dr. J. W i 1 d e n  und Geheimrat 
Dr. 0 t t o R e d  1 i c h. In ihren Ausführun­
gen wurde gar oft das J acobihaus mit dem 
herrlichen Garten in Pempelfort, seit 80 
Jahren im Besitz des Künstlervereins „Mal­
kasten", erwähnt, über welches Kulturgut 
aus Düsseldorfs schönsten Tagen ich dann 
zum Abschluß unseres Jacobijahres ge­
sprochen habe und nachstehend einiges 
berichte. 

A tt-Pempelfort 

Der Jacobigarten ist, wie Lau richtig 
sagt, historischer Boden. Schon in der 
Stadtgründungsurkunde vom 14. August 
1288 wird der neuen Stadt Düsseldorf außer 
dem fischerdorf ein aus fünf Gehöften be­
stehender Außenbezirk zugewiesen, unter 
welchen die bona de Tempelvurde aus­
drücklich genannt sind. Hieraus ist dann im 
14. Jahrhundert ohne erkenntlichen Grund
der Name Pempelfort geworden. Dieser
Adelshof, der etwa das heutige Gelände des
Oederschen Besitzes, des Malkastens und
des früheren fiskalischen Hofgartens um­
faßte, blieb zunächst Privatbesitz der nach
ihm benannten f amilie von Pempelfort.
Aus dieser stammte Rumpold v. P., Düssel­
dorfs ältester uns bekannt gewordener
Bürgermeister. 1377 verzichteten die Erben

auf den Hof zugunsten des Grafen Wi -
. helm II. von Berg ( seit 1380 Herzog), der 
ihn wegen f orderungen an einen Schwager 
des Besitzers beschlagnahmt hatte. An­
fänglich verpachtet, diente der Edelsitz 
bereits 1382 als fürstliches Jagdhaus und 
Amtswohnung des Jägermeisters, dem die 
Pflege des nahegelegenen Wildparks oblag 
Später wurde der Hof wiederholt verpach 
tet, verpfändet, unter Wolfgang Wilhelm 
teilweise als Sommerwohnung für die her­
zogliche familie und als Dienstwohnung 
für den bergischen Jägermeister von Met­
ternich eingerichtet und 1705 um den an­
grenzenden .?ru139'besitz, das Gelände des
späteren ,,��;:, 

Jägerhof" erweitert. 
Jan Wellern enteignete diesen Hof, weil er 
den damaligen Besitzer, Hauptmann von 
Merode, als Mitglied einer Kommission zur 
Einziehung der Mennonitengüter im Jülich­
sehen i. J. 1694 mit dafür verantwortlich 
machte, daß dieses Verfahren z. T. rück­
gängig gemacht und Rückzahlungen gelei­
stet werden mußten. Auf dem Gelände ließ 
der Kurfürst ein Sommerhaus und die lang­
gestreckten Stallungen bzw. Hallen für die 
Jagdtücher errichten, die 1909 abgebrochen 
worden sind. Die Holzschnitzereien in den 
drei Giebelfeldern des ehemaligen Marstall­
gebäudes wurden an dem Nebengebäude 
des 1760-1766 erbauten Barockschlosses 
Jägerhof, heute Sitz der Qauleitung, an­
gebracht. 

Inzwischen waren Teile des alten Pem­
pelforter Hofes wieder in Privatbesitz 
übergegangen; und mehr noch als der Kur­
fürst trugen wohlhabende Bürger durch 
Anlegung von Lustgärten vor denfestungs-
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werken zur y erschönerung von Pempelfort 
bei. Damals wurde eigentlich schon der 
Grund gelegt zum Jacobigarten, der dann 
im Laufe der Zeit durch allmähliche Erwei­
terung zu seiner heutigen Größe und Ge­
schlossenheit gelangt ist. 

f ahlmer-Kirschbaum-J acobi 

Um 1714 besaß ein Georg Christoph 
Pahlmer bei dem „Alten Jägerhof" in Pem­
pelfort Grundstücke. Es waren die soge­
nannten „alten Gärten" mit einem Garten­
haus und ein Erbpachtgarten. Pahlmer, 
Anfang des 18. Jahrhunderts aus Michel­
stadt nach Düsseldorf gezogen, betrieb 
Bolkerstraße 20 ein bedeutendes Manufak­
turgeschäft. Bereits 1724 zählte er zu den 
Ältesten der lutherischen Gemeinde, die 
ihm und seiner Prau Aleyda von Sontsveld 
wegen ihrer Verdienste um die Gemeinde 
besondere Kirchenstühle unter der Galerie 
zur lebenslänglichenBenutzung zuerkannte. 
Im Jahre 1715 gründete er mit Heinrich 
Kirschbaum, 1710 von Solingen nach hier 
übergesiedelt, das Bankgeschäft „Fahlmer 
und Kirschbaum". Die Bank hatte anfangs 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Später übertrug man ihr die Überweisung 
der Staatsgelder nach Mannheim und die 
Silberlieferung an die Düsseldorfer Börse. 

1743 trennte sich Kirschbaum wieder 
von Fahlmer, dessen Stieftochter Catharina 
Elisabeth Erkenswich er 1731 geheiratet 
hatte. Er begab sich auf das Gebiet gewag­
ter Spekulationen, errichtete auf einem in 
P e m p e I f o r t gekauften Grundstück eine 
Tuchfabrik, an anderen Orten Glashütten, 
Ziegeleien und Kalköfen, erschloß Silber­
gruben, handelte mit Wein, versorgte die 
hiesigen, die kurkölnischen und selbst die 
französischen Truppen mit allen möglichen 
Bedürfnissen, war Hofbankier der Regie­
rung und Pfandleiher, wurde als der erste 
hiesige Großindustrielle Kommerzienrat, 

aber - fallierte 1755 und verschwand Die 
Abwicklung des Konkurses mit 77 29b 
Reichstaler Schulden und 1/10 Deckung
dauerte bis 1804. 

Doch nun wieder zurück zu Pahlmer. 
Dieser lernte auf einer Geschäftsreise in 
der Residenzstadt Hannover den Hand­
lungsgehilfen J o h a n n  Co n r ad J a  -
c o b  i, 1715 zu Wollershausen im hanno­
verschen Fürstentum Grubenhagen als 
Sohn eines Predigers geboren, kennen und 
bot ihm eine Anstellung in seiner „Rechen­
kammer" an. -Jacobi nahm die Stelle an, 
heiratete 1739 Fahlmers Tochter Johanna 
Maria und trat als Teilhaber in das Geschäft 
seines Schwiegervaters ein, das nunmehr 
„G. Chr. Fahlmer und Jacobi" firmierte und 
lt. vorhandener Rechnungen und Notizen 
der besten Kundschaft - namentlich auch 
des hiesigen und auswärtigen Adels - s1ch 
erfreute. 

J. C. Jacobi mietete sich in dem Hause
Marktstraße 11 ein, das er später, 1745, von 
dem kurkölnischen Hofrat und Vogt zu 
Neuß Sybenius und dessen Frau Maria 
Anna Eva Daniels für 4750 Rtlr. kaufte. 
Über 100 Jahre war dieses klassische Haus 
im Besitz der alten Juristenfamilie Daniels 
gewesen, aus welcher Rütger Daniels die 
l<ochuskapelle in Hamm gestiftet hat. Tn 
dem Hause Marktstraße 11 wurden fol­
gende Kinder J. C. Jacobis geboren: 1740 
Johann G e o r g , der spätere Dichter und 
Gelehrte; 17 43 Friedrich Heinrich, genannt 
F r i t z ,  der Philosoph, und 1745 Johanna 
Maria Catharina, die 1763 den Kaufmann 
Winkelmann in Hannover heiratete. Am 
19. September 1746, vier Tage nach einer
Totgeburt, starb Jacobis Gattin,.

Im März 1869 wurde in Gegenwart eines 
Enkels und eines Urenkels am Hause 
Marktstraße 11 die' Marmortafel angebracht 
mit der Inschrift: ,,Geburtshaus von Fried­
rich Heinrich J acobi, geb. d. 21. 1. 17 43." 
Eine Bronzetafel mit dem Porträt :Friedrich 
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Heinrich Jacobis hängt am Jacobihaus im 
Garten des Malkastens. 

Jacobis Schwiegervater Fahl mer hatte 
aus zweiter Ehe mit der Tochter des Frank­
furter Predigers S t a r k , eines Schwagers 
der Frau Rat G o  e t  h e , noch eine Tochter, 
Johanna, die - obwohl Tante - mit ihren 
Neffen Georg und Fritz fast gleichalterig 
war und deshalb von ihnen scherzhaft 
.,Täntchen" genannt wurde. Fahlmer, kur­
pfälzischer Kommerzienrat, schied später 
aus dem Geschäft aus, das unter der Firma 
J. C. J a c o b i in der Marktstraße weiter
bestehen blieb, und verließ mit seiner Fa­
milie 1758 nach dem Bombardement Düs­
seldorf.

Der kurpfälzische Kommerzienrat Joh. 
Conr. Jacobi wollte aus Anlaß dieser Be­
schießung unserer Stadt durch die Iianno­
veraner am 28. Juni 1758, die er in seinem 
Tagebuch schildert, seine Frau, Kinder 
und Mutter, in einem mit sechs Pferden 
bespannten Wagen nach Elberfeld schicken. 
Da er unbedingt mitreisen sollte, ver­
zögerte sich die Abfahrt. Während die 
Familie um 12 Uhr mittags bei Tisch saß 
und eben die Suppe genossen hatte, fiel die 
erste Bombe in ein Haus auf der Mühlen­
straße. Sofort wurde der Wagen wieder 
bespannt und fuhren die Frauen und Kinder 
nach Elberfeld. Nachmittags fiel eine Bombe 
auf der Bolkerstraße nicht weit von Jacobi 
nieder, der abends zu Fuß bis Mettmann 
ging und von dort mit einer „Chaise" nach 
1:lberfeld fuhr, wo er nachts eintraf. 

Nach der Übergabe Düsseldorfs am 8. Juli 
und dem Einzug der Hannoveraner begab 
sich der zurückgekehrte Jacobi zum kom­
mandierenden General von Wangenheim 
und dem diesen ablösenden General von 
tfardenberg und bat erfolgreich um Scho­
nung unserer Stadt. 

Als französische Truppen, die 1:nde des 
Monats im Trappistenkloster Haus ttain 
Quartier genommen, am 1. August eine 

,,Attaque" auf die Stadt machten, ver­
brachte Jacobi mit seinen zwei Söhnen die 
Nacht auf der Land-Rentmeisterei im 
Schloßturm. 

Es gelang Jacobi, eine von den Hannove­
ranern der Stadt auferlegte Kontribution 
von 150 000 Reichstaler auf 25 000 Reichs­

taler herabzudrücken. Schließlich bot er 
18 000 Rtlr., von welchen aber bis zum Ab­
zug der Truppen am 10. August nur 4000 
Rtlr. bezahlt waren, aus welchem Grunde 
Jacobi an diesem Tage sich im Schlosse 
versteckte, um im Notfalle über eine 
geheime Treppe auf das Dach zu ent­
kommen. 

Nach dem Einzug der Franzosen wurde 
Jacobi später bei diesen durch den pfäl­
zischen Ingenieur-Leutnant Egger ange­
schwärzt, er habe in seinem Garten noch 
unerlaubten Umgang mit General von Har­
denberg und Hannoveranern, weshalb ein 
französisches Kommando den Jacobigarten 
durchsuchte. 

Nach dem Tode Fahlmers, 1759, kaufte 
Jacobi 1760 dessen Haus in der Bolker­
straße und 1762 den oben erwähnten Grund­
besitz in Pempelfort. Hier waren bereits 
1742 drei Gärten des Kaufmanns Terlahn 
für 300 Dukaten und im selben Jahre noch 
ein weiteres Anwesen daselbst in Jacobis 
Besitz übergegangen. Nach dem letzteres 
betreffenden Kaufvertrag im hiesigen 
Staatsarchiv verkaufte nämlich die Wwe. 
Engelbertz an den Kommerzienrat Kirsch­
baum für 1100 Taler ihr „zu Pempelfort 
ohnweit dem alten Jägerhof gelegenes, von 
Seiten zu an den Düsselbach anschließen­
des Gütchen mit Haus, Hofgarten und 
Baumgarten und allen dazu gehörigen ap­
und dependentien". Kirschbaum aber 
,,cedirte das Besitztum sofort am 17. Oct. 
1742 an den Kaufhändler Joh.Conr. Jacobi". 

Dieser heiratete am 1. 8. 1748 in zweiter 
Ehe die zwanzigjährige Weinhändlerstoch­
ter Maria Catharina Lausberg aus Elber-
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Goethe im Kreise der Famllie Jacobi im Garten zu Pempelfort (1774) 

Nach dem Gemälde von Carl Jungheim, lithographiert von A. Lüttmann. Aus dem Archiv des K.V. ,,Malkasten" 

feld, die ihm acht Kinder - fünf Söhne und 
drei Töchter - schenkte, von denen bei 
ihrem tteimgang 1763 noch folgende zwei 
Söhne und zwei Töchter lebten: 

Friedrich Wilhelm, geb. 1750, der später 
nach Amerika ging und dort verschollen ist; 

Johann Peter (auch Ed u a r d  genannt), 
geb. 1760, der an dem 1785 gegründeten 
Unternehmen C h  r i s t. G o  t t f r. J a e -
g e r , heute Bankhaus C. 0. T r i  n k a u s  , 
anfänglich beteiligt war, das Bergische 
Nationaltheater finanzieren half und 1830 
als Kaufmann in Düsseldorf starb; 

Lo t t e ,  geb. 1752 und gest. 1832 (80-
jährig) in Bonn; und L e n e , geb. 1753 und 
gest. 1838 (also 85jährig), ebenfalls in Bonn. 

Nach dem Verluste seiner zweiten Gat­
tin überließ Joh. Conr. Jacobi das Geschäft 
seinem Sohn r ritz und zog mit seinen vor­
genannten vier Kindern nach Pempelfort, 
wo er in demselben Jahre 1763 aus der 
Konkursmasse seines Verwandten Kirsch­
baum für 2830 Rtlr. dessen Gut übernahm, 
das den größten Teil des heutigen Jacobi­
schen Gartens ausmachte. 

In dem fabrikgebäude vor dem Garten, 
der früheren Weberei und r ärberei Kirsch­
baums, richtete er nunmehr eine Zucker­
raffinerie ein und baute neben der r abrik, 
auf dem rechten Düsselufer, ein ttaus für 
tterrschaft und Dienerschaft. Ein Treibhaus 
und eine Gärtnerwohnung waren schon 
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früher an der Pempelforter Straße errichtet 
worden. 

Seinem Sohn Fritz, der sich mehrere 
Jahre eifrig des Geschäftes an der Markt­
straße angenommen, aber auch seine For­
schungen und literarischen Studien weiter­
betrieben hatte, wurde durch den Verkehr 
mit vielen Gelehrten und angesehenen 
Männern die kaufmännische Tätigkeit im� 
mer mehr verleidet. Als Graf Goltstein ihm 
eine Stelle in der kurfürstlichen Verwaltung 
anbot, sagte er zu, und 1772 finden wir ihn 
schon als lfofkammerrat hauptsächlich im 
Zollwesen beschäftigt. Graf Goltstein ver­
mittelte ihm eine Wohnung am Flingertor, 
im :Eckhause Neustraße 16, mit der Front 
nach der Communikationsstraße, nach der 
er mit seiner Frau Betty und den zwei 
Söhnen, Joh. Friedrich, 7 Jahre, und Georg 
Arnold, 4 Jahre, im September 1772 über­
siedelte. 

Täntchen und Goethe 

In demselben Jahre verzog Johanna 
Fahlmer, deren zarte Zuneigung zu Fritz 
Jacobi keine :Erfüllung finden konnte, und 
die vergeblich das durch Zwischenträger 
vergiftete Verhältnis zwischen Vater und 
Sohn in eine schöne liarmonie umzuwan­
deln versucht hatte, nach Frankfurt. liier 
wurde sie durch Cornelia, Goethes Schwe­
ster, mit diesem bekannt, der sie sehr 
schätzte und ihr alles, was sein lierz 
bewegte (Liebschaften usw.), anvertraute. 
Goethe, der bisher in einem wenig freund-­
schaftlichen Verhältnis zu den Jacobis ge­
standen, beide als empfindsame Weichlinge 
verspottet und einen „infamen Artikel" 
über das gute lierz des lierrn Jacobi ge­
schrieben hatte, während ein weiteres 
Spottgedicht, ,,Das Unglück des Jacobi", 
zur Veröffentlichung bereit lag, wurde 
durch das Täntchen und die Pempelforter 
Frauen, die zu Besuch in Frankfurt weilten, 

nicht nur versöhnlicher gestimmt, sondern 
sogar zu einem Besuch bei Fritz Jacobi ver­
anlaßt. Der „zügellose, unbändige Mensch" 
kam 1774 nach Pempelfort, worüber er u. a. 
schrieb: ,,Der Mondschein zitterte über den 
breiten Rhein, und wir, am Fenster stehend. 
schwelgten in der Fülle des liin- und 
Widergebens, das in jener herrlichen Zeit 
der :Entfaltung so reichlich aufquillt." Und 
12 Jahre später an Jacobi: ,,An Dir ist über­
haupt vieles zu beneiden, liaus, liof und 
Pempelfort." 

Bezüglich Joha11na Fahlmers sei noch 
erwähnt, daß sie nach dem Tode der vor­
genannten Cornelia i. J. 1777 deren Platz 
einnahm und die Prau des Geheimrats 
Schlosser wurde. Goethe schrieb ihr dazu: 

,,Daß Du meine Schwester seyn kannst, 
macht mir einen unverschmerzlichen 
Verlust wieder neu, also verzeihe meine 
Tränen bei Deinem Glück. Das Schick­
sal habe seine Mutterhand über Dir und 
halte Dich so warm, wie's mich hält, und 
gebe, daß ich mit Dir Freuden genieße, 
die es meiner armen ersten versagt hat." 

Johanna verbrachte ihren Lebensabend 
wieder in Düsseldorf und besuchte von hier 
aus oft ihre Tochter lienriette, die mit 
David liasenclever auf dem Bergsitz 
:Ehringhausen bei Remscheid verheiratet 
war und sich des häuslichen Glückes und 
einer stattlichen Kinderzahl erfreute. Dort 
ist „Täntchen" auch 1821 im 78. Lebens­
jahre gestorben und auf dem Remscheider 
Friedhof beerdigt. Leider ist ihre letzte 
Ruhestätte nicht mehr durch einen Grab­
stein bezeichnet. 

Schwere und gute Zeiten 

Die industrielle Betätigung Johann Con­
rad Jacobis hatte nicht den von ihm erhoff­
ten Erfolg. Im Gegenteil. Die Zuckerraffi­
nerie in Pempelfort war ein Zuschußbetrieb, 
da die liolländer das junge Unternehmen 
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durch .t:inführung eines hohen Export!olles 
auf Rohzucker völlig unrentabel machten. 
Dazu kam noch das Unglück, daß die f abrik 
i. J. 1774 abbrannte. Sie wurde zwar mii
Unterstützung des Staates, der 26 000 R.clr
vorschoß, wieder aufgebaut. mußte aber
aus dem erwähnten Grunde der Zoll­
erhöhung schon bald völlig stillgelegt wer­
den. Auch der Versuch der Parfümerie­
bzw. Stärkefabrikation schlug fehl. Bei
diesen Unternehmen hatte Johann Conrad
J acobi nicht nur sein ganzes Vermögen ver­
loren, sondern blieb auch noch Schuldner
des Staates, wodurch er in die unan­
genehmste Lage versetzt wurde.

fritz gelang es durch seine Verwendung 
beim Grafen Goltstein und durch dessen 
Vermittlung beim Kurfürsten Karl Theodor, 
daß der Staat zum Ausgleich seiner f or­
derung das fabrikgrundstück und die vor­
handenen Materialien übernahm. Dadurch 
verblieben dem Vater das Wohnhaus und 
der Garten und dam,it der Iiauptvereini­
gungspunkt nicht nur der f amilie, sondern 
auch der vielen fremden Gäste, die in dem 
gastlichen Iiause fritz Jacobis in der Stadt 
ein- und ausgingen und kürzere oder län­
gere Zeit dort verweilten. 

Der Philosoph, dessen angegriffene Ge­
sundheit durch die erwähnte Aufregung der 
letzten Jahre noch mehr gelitten hatte, 
erkrankte schwer und schrieb seine Gene-­
sung nur „dem Sommeraufenthalt in dem 
frischen, duftenden, stillen und friedlichen 
Garten zu Pempelfort zu". 

Bald nachher starb sein Schwiegervater, 
der reiche Iiandelsherr und Tuchfabrikant 
Esaias von Clermont in Vaals, und hinter­
ließ ein großes Vermögen. Betty erbte, und 
fritz hielt sich nun aller Sorge für seinen 
Vater, sowie für sich und die Seinigen über­
hoben. 

In diese Jahre fallen die Besuche man­
cher Geistesgrößen der damaligen Zeit. So 
lud er u. a. den leidenden und verstimmten 

Lessing zu sich nach Pempelfort ein und 
zeigte, wie er schrieb, Maiehen König, der 
Tochter des Dichters, das „kleine Iiaus, 
welches unten drei artige Zimmerehen, 
zwei Kammern unter dem Dach, Boden. 
Küche und Keller hat, und noch einen hüb­
schen Raum, der ehemals ein Saal var, 
gegenwärtig aber vacirender ( = unbenutz­
ter) Kuhstall ist, doch mit allen Möglich­
keiten, wieder ein Saal zu werden ... 
,,Diesen Palast habe ich Maiehen und Les­
singen angeboten und dazu einen eigenen, 
großen, pechschwarzen Kettenhund, der 
Lessing vor allen anderen pechschwarzen 
Kettenhunden schützen soll." Aber, im Be­
griff, der Einladung zu folgen, starb Lessing 
(1781). 

Dann brach manches Mißgeschick über 
f ritz Jacobi herein. ,,Sturm und Kaper und 
neben diesen Unfälle zur See" (1782) ver­
ringerten seine Einkünfte um ein gutes 
Drittel, was ihm, wie er schrieb, um so här­
ter fiel, da er in der Stadt ein Iiaus gekauft 
hatte und dort sowohl als zu Pempelfort 
im Bauen begriffen war. 

Perner starben am 8. Januar 1784 sein 
dritter Sohn franz und am 9. Pebruar seine 
frau Betty. Erschütternd zu lesen sind die 
Briefe, die er über den schweren Verlust 
seiner ausgezeichneten Lebensgefährtin an 
seinen Schwager Johann Arnold von Cler­
mont und an Johanna Schlosser-Fahlrncr 
geschrieben. 

Seine Stiefschwestern Lotte und Lene, 
die nunmehrigen „Iiausgeister von Pempel­
fort", vermochten den tiefgebeugten Bru­
der wieder aufzurichten. Er machte Reisen 
zur fürstin Gallitzin, zu Goethe und Iierder 
nach Weimar und zu C 1 a u  d i u s ,  ,,dem 
Wandsbeker Boten", der das wie eine 
tröstliche Verheißung klingende Wort 
geprägt: 

„Was immer auch für Knechtschaft über 
das Land der deutschen Treue kömmt, --­
einst wird es herrlich frei und unbezwun-
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gen sein! Ahnentugend und Friede woh­
nen dann in den lfütten des fröhlichen 
Volkes. So hört nicht auf, zu kämpfen 
und zu vertrauen!" 

1787 kam der Königsberger tt a m  a n  n , 
,,der Magus des Nordens", nach Pempelfort, 
der an einen Freund schrieb: 

,,Ich lebe hier in einer wahren Peenwelt. 
ohne ein Dichter zu sein. Neben des alten 
Jacobi, des kränkelnden Vaters des Phi­
losophen, liause und Garten liegt unseres 
Jonathans (so nannte er Pritz J.) Kunst­
garten und schöne Wohnung nebst einem 
Nebengebäude, wo unser Doktor (tta­
manns Begleiter Lindner) residierte. Der 
Garten besteht aus vier Partien: einem 
großen grünen Platz, der mit lauter 
Orangen- und Myrthenbäumen besetzt 
ist, darauf kommt ein Salon von Ulmen, 
hierauf ein schönes Boskett voll exoti­
scher Gewächse, worin ein großer Teich, 
wo der Geheime Rath alle Mittage die 
Karpfen selbst füttert sowie seine schö­
nen Tauben. Nach dem Teiche kommt 
ein Bach und hinter demselben eine An­
höhe voller Blumenstöcke, seltener 
Bäume und Gesträuche. Zur Seite steht 
das Gewächshaus, wo der Gärtner 
wohnt.-"; 

und an seine Tochter u. a.: 

,,Pempelfort hat ein kurfürstliches Lust­
schloß, das der schönen Stadt Düsseldorf 
ganz nahe liegt. Der alte Jacobi besitzt 
hier einen Garten nebst einem Gewächs­
hause und eine Stärkefabrik", - um nach 
einer Schilderung des Gartens zu schlie­
ßen: ,,Das ist ein schwacher Schattenriß 
meines :Elysiums, darin ich lebe und die 
:Erneuerung meines Lebens erhoffe." 

ttamann verschwand nach sechs Wochen 
heimlich wegen der Aufmerksamkeiten von 
Lotte und Lene, ,,die ihm einen Pelz-Schlaf­
rock ancomplimentiren wollten". 

Am 30. Januar 1788 schrieb Pritz Jacobi 
an seinen alten Lehrer und freund L e 
S a g e in Genf: 

„Mein liaus in der Stadt, in welchem ich 
von November bis April zu woh cn 
pflegte, habe ich soeben verkauft und 
werde künftig das ganze Jahr in einem 
Landhause zubringen, welches ich hier 
ganz in der Nähe, in Pempelfort, besitze, 
wo ich Ruhe und Muße zu meinen Arbei­
ten zu finden hoffe." 

In demselben Jahre, am 28. Dezember 
1788, starb sein Vater, J o h a n n  C o  n -
r a d  J a c o b  i , den wir den eigentlichen 
Gründer des Gartens zu Pempelfort nennen 
müssen. Pritz schrieb an seinen Schwager 
v. Clermont:

„Von allem, was auLErden Freude geben
kann, war schon lange nichts mehr sein,
und zuletzt wandelte er umher ohne
Geist und lebte nur noch von dem Gefühl
der unzähligen Widerwärtigkeiten, die
ihn aufgerieben hatten."

Im Winter war Pritz J. krank und trat
im Frühjahr 1789 eine längere Reise zu 
Freunden und Bekannten in Nord- und 
Mitteldeutschland an, von der er erst im 
September zurückkehrte. Über seine tteim­
kehr schrieb er an ttofrat Feder: 

„Pempelfort fiel mir mit seinen hohen 
Schatten und dunklen Gängen ungewöhn­
lich auf; und eine Rührung, nicht von der 
beklemmenden, sondern von jener an­
deren Gattung, welche die Augenlider 
weiter macht und die Kanäle des Her­

zens sanft ausdehnt, wie wenn ein Strom 
nun in's Meer gleitet und die ersten Wel­
len schlägt, ergriff mich, da ich hinauf in 
meine vertraulichen Zimmer kam, und 
ich weiß nicht, was für ein bedeutender 
Ausdruck, mit einem: freund, so lange! 
mir von allen Seiten her entgegenkam." 

Der rege Verkehr in seinem gastlichen 
ttause veranlaßte Fritz J., es umzubauen 
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und zu vergrößern und auch dem Garten 
teilweise ein anderes Aussehen zu geben. 
Seine :Erlebnisse als leidtragender Bauherr 
während dieser Zeit schildert er in dem uns 
bereits bekannten drastischen Brief vom 
19. März 1790 an Porster (lieft 4, S. 89).
An die Gräfin Reventlow schrieb er u. a.:

„Der Garten ist (durch die Beseitigung 
von Gebüschen usw.) ungefähr noch ein­
mal so groß geworden, als Sie ihn ge­
sehen haben. Der Düsselbach hat einen 
anderen Lauf bekommen; es sind Berge 
und Thäler entstanden." 
In diesem Jahre besuchte ihn u. a. Leo­

pold Graf zu Stolberg mit seiner Familie, 
die fünf Wochen in Pempelfort blieben und 
dann Jacobis Sohn Georg Arnold mit nach 
Italien nahmen. In der Reiseschilderung 
des Grafen heißt es: 

,,Jacobis ttaus ist geräumig, für den wah­
ren Genuß eines Weisen eingerichtet, 
welcher durch Unbequemlichkeit nicht 
gestört werden, durch Prunk nicht glän­
zen will. Den schönen Garten in engli­
schem Geschmack hat er mit eigener 
:Empfindung angelegt . . .  Bäume, bald 
einzeln, bald in Gruppen, stehen auf 
frischem Rasen. Mitten durch schlängelt 
sich die Düssel und bildet einen rauschen­
den Wasserfall. ttohe Pappeln, ein 
Ulmenhain, ein Teich, mit schönen 
Thränenweiden geziert, viele fremde Ge­
wächse, die sich an unseren Himmel 
gewöhnen, und eine gewählte Orangerie, 
welche vor den Zimmern duftet, geben 
diesem Garten die anmutigste Mannig­
faltigkeit. .... " 
Von weiteren bekannten Besuchern 

Pempelforts seien noch genannt tt e r d e r , 
der im Frühjahr 1792 unter aufmerksamer 
Pflege sich dort gut erholte und ganz beson­
ders den ihm „von Prau Docterin Lene" 
gebackenen Kuchen rühmte, ihr gelobend, 
der Kuchen in Pempelfort stets zu geden­
ken, wenn er hoch von der Kanzel das 

himmlische Manna den Gläubigen preisen 
werde; und G o e t h e ,  der im Herbst nach 
dem Rückzug aus Frankreich, wie vor 
achtzehn Jahren im leichten Kahn von 
Koblenz kommend, abends in Düsseldorf 
landete und sich mit Laternen nach Pempel­
fort bringen ließ, wo er von dem völlig 
überraschten Philosophen herzlich begrüßt 
wurde und drei Wochen blieb. (Siehe 
lieft 4, S. 90.) 

Abschied Fritz Jacobis von Pempelfort 

Im Jahre 1794, in dem S c h i  11 e r  und 
P i c h t e  an Fritz Jacobi herantraten und 
am 1. Mai seine Söhne Georg Arnold mit 
Karoline v. Clermont und Johann Peter 
(:Eduard) mit Helene Sophie Friederike 
v. Clermont sich verheirateten, geriet er
infolge der Besetzung des linken Rheinufers
durch die Franzosen in eine solche Auf­
regung, daß er im September mit seiner
Schwester Lene und seiner Tochter Clara
kurzentschlossen nach Holstein abreiste
und sein geliebtes Pempelfort seiner
Schwester Lotte anvertraute. Als auch
diese bei der Beschießung der Stadt und
Festung Düsseldorf am 6. Oktober von
dannen zog, nahm Jacobis freund
S c h e n k , der sich dem :Einfahrtstor zum
Jacobigarten gegenüber an dP-r Gasse zum
Wehrhahn ein ttaus gebaut hatte, des
Jacobihauses und -gartens an. Nun lagen
sie öde und verlassen da, wo viele Jahre
hindurch die edelsten Geister der Nation
sich ein Stelldichein gegeben.

Wie sehr Fritz Jacobi sich nach seinem 
Pempelfort sehnte, spricht aus allen seinen 
Briefen. So schrieb er am 4. Februar 1796 
an Schenk: 

„Wenn erst der Schnee sthmelzen und 
Frühlingsluft mich anwehen wird, wie­
viel lieblicher werden sie dann vor mir 
stehen die grünen Bäume, wodurch Ihr 
weißes Haus schimmert! Ich darf nicht 
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denken an die Freude und Rührung, mit 
der ich vor der Schwelle meines Iiauses 
niederknieen und sie küssen würde." 

Aber diese Sehnsucht sollte nicht erfüllt 
werden. Als sein Schwager v. Clermont 
starb, in dessen Handelsgeschäft Fritz 
Jacobis und seiner Kinder Vermögen 
steckte, stellte sich heraus, daß dieses in­
folge des durch den Krieg verursachten 
schlechten Geschäftsganges zum großen 
Teil verloren war. Da auch die Friedens­
schlüsse von Basel (1795) und Campo­
formia (1797) die Sachlage nicht besserten 
und dazu noch Schenk, der fiaus und Gar­
ten in Düsseldorf treu behütet hatte, 1799 
nach München versetzt wurde, erwog Fritz 
Jacobi den Gedanken, seinen Pempelforter 
Besitz zu verkaufen. Am 3. April 1799 
schrieb er an seinen ältesten Sohn Johann 
Friedrich in Aachen: 

„Es ist unmöglich. daß ich Pempelfort 
behalte, wieder dahin ziehe, mich dort 
einrichte, lebe und genieße, ohne mein 
und euer Vermögen vollends zu zerrüt­
ten; denn dieses steht mir klar wie die 
Sonne vor den Augen." 

Verkauf des Jacobigartens 

Der Schmerz einer endgültigen Tren­
nung von Pempelfort wurde dadurch ab­
gemildert, daß es gelang, den historischen 
Besitz wenigstens der Familie zu erhalten. 
Der zweite Sohn Fritz Jacobis, Georg 
Arnold, dessen erste Frau, Caroline v. Cler­
mont, 1795 nach der Geburt eines Sohnes 
gestorben war, hatte in zweiter Ehe die 
Tochter des Iiofrats und Medizinaldirektors 
Dr. Brinkmann in Düsseldorf, Maria Luise, 
geheiratet, Frau Brinkmann kaufte nun das 
.Jacobihaus mit dem Garten und übergab 
es ihrem Schwiegersohn als Wohnung, der 
die Erinnerungen an Pempelfort sorgfältig 
hegte und pflegte. 

Manches von der alten .Einrichtung ließ 
er verkaufen. So wird durch eine Annonce 
in den „Gülich- und Bergischen wochent­
lichen Nachrichten" vom 25. März 1800 
bekanntgegeben: 

Verkauf beweglicher Sachen, 
Montag den 31. dieses Nachmittags 2 Uhr 
(wann die Witterung es zuläßt) werden im 
Geheimrath Jacobischen Gatten zu Pem­
pelfort verschiedene schöne Iiaußmobilien: 
als Tische, Stühle, Kornoden, Schränke, 
Bettladen, tiaußuhren, Porcellain etc. auf 
den Meistbietenden verkauft, und damit die 
folgende Tage fortgefahren werden. 

Fritz Jacobi war nur noch einmal, 1801, 
in Pempelfort zu Besuch. Seine Empfin­
dungen gibt sein Brief aus Eutin an Schenk 
wieder: 

„Ja, ich muß gestehen, wenn ich wieder 
in den Besitz von Pempelfort hätte treten 
können und weniger Furcht und Abscheu 
gehabt hätte vor den Nachbarn jenseits 
des Rheines (den Franzosen), ich wäre 
wohl nicht hierhin zurückgekehrt. liart, 
sehr hart fiel mir das Scheiden von dem 
Orte, von dem Lande, von den Menschen, 
die mir soviel Wohlwollen, so große 
Achtung, so ungemeines Zutrauen bewie­
sen hatten. Ich erkannte, wie wohlthätig 
meine Nähe für meine Kinder sein würde. 
Ich riß mich nur los, weil ich mußte.-" 
Wie ehemals in Pempelfort, so bildete 

sich auch in Eutin ein Kreis ausgezeichneter 
Männer Norddeutschlands um ihn. Im Jahre 
1807 wurde er - nicht zuletzt durch de;' 
Einfluß seines f reundes Schenk - als Prä­
sident an die neugegründete Akademie der 
Wissenschaften in München berufen, wo er 
am 10. März 1819 starb. Die Büste von 
seiner - 1927 leider eingeebneten -- Grab­
stätte hat Aufstellung gefunden in den alten 
Arkaden des Südfriedhofes daselbst. 

Unter Georg Arnold J., Großherzoglich­
Hergischer Staatsrat und General-Direktor 
des Land- und Wasserbaues bzw. seit 1815 
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Das 1790 ausgebaute 

Jacoblhaus mit der ehemaligen 

Zuckerfabrik Im Hintergrund 

z. Zt. der Erwerbung durch den

K.V. ,.,Malkasten" Im Jahre 1859

Lichtbild aus dem Archiv des 

K.V. ,,Malkasten"

Geh. Regierungsrat, blieb Pempelfort -
abgesehen von einigen unwesentlichen Än­
derungen und dem Anpflanzen seltener 
Bäume unter Weyhe - im großen und 
ganzen erhalten. Von seinen 13 Kindern, 
sechs Söhne und sieben Töchter, aus zwei­
ter Ehe wurden zwölf daselbst geboren. 
Für sie und ihre Spielkameraden (s. z. B. 
rerdinand Deycks in lieft 4, S. 74/75) war 
der Garten, in dem sie nachlierzenslust sich 
tummeln, Krieg spielen, Freudenfeuer an­
zünden, in der Düssel schwimmen, auf dem 
Teich kahnfahren konnten usw. wirklich 
ein Paradies. Gerne hören wir aber auch 
von dem sinnigen Gedenken des Großvaters 
Fritz J. vor dessen mit Lorbeer geschmück­
ten Büste im Saale des Iiauses alljährlich 
an seinem Geburtstag. 

Beim Tode Georg Arnold J. und seiner 
frau im selben Jahre 1845 waren von den 
fünf Söhnen und fünf Töchtern, die die 
Eltern überlebten, die meisten bereits in die 
Welt hinausgezogen. Die Zurückgebliebe­
nen vermieteten aus Rentabilitätsgründen 
Wohnung und Garten, die namentlich in 

Künstlerkreisen Liebhaber fanden. So hat 
u. a. Adolf Schrödter, der Maler mit dem
Propfenzieher, ,,dort einen geistesver­
wandten Kreis um sich versammelt".

Bei Erbauseinandersetzungen wurde 
dann der Jacobi'sche Besitz an einen Direk­
tor Brewer verkauft, der dort eine Straße 
auflegen und das Gelände parzellieren 
wollte, wie die Stadtverwaltung es mit 
dem von ihr erworbenen Jägerhofpark 
im Jahre 1909 leider gemacht hat. Wie hier, 
so würde in diesem Falle auch „wohl von 
Jacobi's Garten zu Pempelfort weiter,nichts 
als eine historische Reminiscenz übrig ge­
blieben sein". 

Gründung des K.V. ,,Malkasten" 

Nachdem inzwischen der 1835 gebildete 
,,Familienverein der Düsseldorfer Künstler·' 
Anfang der vierziger Jahre:• wieder ein­
gegangen und den von Mitgliedern des 1844 
gegründeten „Vereins der Künstler zur 
gegenseitigen Unterstützung und Iiülfe" 
seit Iierbst desselben Jahres veranstalteten 
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„Mittwochsversammlungen" nicht einmal 
eine einjährige Lebensdauer beschieden 
gewesen war, hatte 1848 .die Gründung 
jener langersehnten geselligen Vereinigung 
der Künstler stattgefunden, worüber die 
,,Chronica de rebus Malkastaniensibus" 
u. a. berichtet, daß am „Abend des 6 ten
Augusti anno domini 1848", dem Tage „des
teutschen :Einheitsfestes", nach dem glän­
zenden Fackelzuge und der :Enthüllung des
„mehr denn sechzig Werkschuhe" hohen
Monuments der Germania „auf der Alleeen
neben dem Friedrichsplatz" (heute Grabbe­
platz) ,,ein gering Iiäuflin derer Fackul­
träger, so da nach einem Iiümplin kuhlen
Bieres trachtende, sich selbander funden in
der sobenamseten Bockhallen - und waren
die Mahlersleut Leutze, Iiermann Becker,
Jordan u. a." Bei dieser Gelegenheit berie­
ten sie über die Gründung eines Künstler­
vereins, der dann in einem „groß allgemein
Concilium gesammbter Düsseldorfisch
Mahlerzunft" am 11. August im Prehlschen
Lokale auf dem Iiunsrücken aus der Taufe
gehoben und „auf des Gesellen Caroli
Iiübner Fürschlag mit dem Namen: ,,Mal­
kasten" benamset" wurde. Der hierüber
aufgenommene „Original-Actus" lautet:

Die Unterzeichneten treten zur Bildung 
einer Gesellschaft unter dem Namen: 
„Malkasten" zusammen und verpflichten 
sich durch ihre Unterschrift auf die heute 
berathenen und angenommenen Statuten. 

Düsseldorf, den 11 ten August 1848. 

Folgen 113 Unterschriften. 

Die bildliche Bezeichnung „Malkasten" 
ist, wie der Altchronist des Vereins, Prof. 
Camphausen, sagte, ,,so sprechend, daß es 
unnötig erscheint, daran zu erinnern, daß, 
wie in einem solchen alle Farben Platz fin­
den, so auch in dem also benannten Verein, 
wo jede Kunstrichtung, jede Stufe des 
Könnens, Meister wie Schüler, hoch-

gefeierte Namen neben dem jugendlichen 
Adepten ( = :Eingeweihten), brüderlich bei­
sammen sein sollten, ohne Unterschied und 
in gleichen Rechten und Pflichten. das 
Gemeinwohl des Ganzen zu fördern und 
sich seiner Vorzüge zu erfreuen". 

In den ersten Vorstand wurden gewählt 
„ihrer sieben weis' Männer, - des jungen 
Weltbürgers wol Acht zu haben -, 
maassen derselbigte allsogleich bei seiner 
Geburt sich in etwan ohngeberdig und wild 
erwiesen, item schon an seinem Geburts­
tag überzechet gewest". Den Vorsitz über­
nahm der Deutschamerikaner Emanuel 
Leutze, der in der Gründungs- und Ent­
wicklungszeit um den jungen Verein sich 
große Verdienste erworben hat. Daß die­
sem Anfeindungen sowie Kinderkrankhei­
ten nicht erspart geblieben sind, ist allzu 
natürlich. Unter seiner Devise im Schild 
„wider die Philister und Piefkes": ,,Ich 
komm doch durch komm ich doch!" hat 
er sie alle überwunden. Die Generalver­
sammlung am 1. November 1848 beschloß, 
auch „nichtbildende Künstler" sowie die 
1847 gegründete „Künstlerliedertafel" als 
außerordentliche Mitglieder aufzunehmen. 
Der Chronist begründet dies mit dem Ver­
merk: 

,,Damit er bewahrt bleibe vor Einseitig­
keit und allzu engbegrenztem Versenken 
in die Fragen von Pinsel und Palette, so 
erschloß er, außer den Malern, auch den 
Gebildeten aller anderen Berufskreise 
dieser Stadt seinen gastlichen Schoß und 
öffnete sich damit eine fernere reiche 
Quelle vielseitigen Lebens auf seinem 
traulichen grünen Gebiet." 

Wanderjahre 

In seinen Jugendjahren verbrachte der 
„Malkasten" die trauten Winterabende 
zunächst in seinem Gründungslokal Prehl, 
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dann bei von der Beck in der Altstadt und 
im Hause Ratinger Straße 3, gegenüber der 
Kreuzbrüderkirche, und die Sommerzeit in 
der Löwenburg an der Pempelforter Straße 
hinter dem J acobigarten, ferner in den 
Gartenwirtschaften Pusbahn (Ökonom 
Prehl) an der Kaiserstraße, Crumbach und 
Hansen. 

Gar vieles wäre zu erzählen von den 
f rühlingsfesten im Bilkerbusch (1850) und 
an der fahnenburg (1851), wo Prinzessin 
Waldmeister gefangen saß, deren Befreiung 
durch den Prinzen Rebensaft, ihren Bräu­
tigam, und sein malerisches Kriegsvolk die 
Vermählung bei ungeheuren Bowlen edlen 
Maitranks folgte; von der ersten Redoute 
„Aschenbrödels Hochzeit" im Geislerschen 
Saale, der heutigen Tonhalle (1852) und 
dem im selben Jahre nach einem Vorschlag 
des Dichters Wolfgang Müller von Königs­
winter durchgeführten Frühlingsfest wieder 
auf den „Gravenbergen", wo die lieb­
reizende Venus auf ihrem von sechs Schim­
meln gezogenen goldenen Wagen in einer 
riesigen Muschel unter einem Rosenbal­
dachin mit phantastischem Gefolge ihren 
Einzug in die zu einem Peentempel um­
gewandelte Fahnenburg hält. Die gegen sie 
aufziehenden Pein de: König Artus und seine 
Tafelrunde, Parzival, Eckehard und das 
ganze Heer der Anstandswächter besiegt 
sie durch ihren Liebreiz und die Macht der 
Musik und führt sie in ihren Berg, ihr Reich, 
wo nur Freude und Glückseligkeit herrscht 
und sie sich, ihrer Muschel entsteigend, als 
„bartloses J ungherrlein" entpuppt und 
unter die fröhlichen Zecher mischt. 

Des Nomadenlebens müde, sehnte sich 
der „Malkasten" nach einem der wachsen­
den Zahl seiner Mitglieder und seiner Be­
deutung entsprechendem Eigenheim. Wäh­
rend des Sommeraufenthaltes 1855 im 
Hansenschen Garten trat man wegen Er­
richtung eines Vereinshauses daselbst mit 
dem Besitzer in Verhandlungen, die sich 

aber zerschlugen. Man kann wohl sagen, 
glücklicherweise, da sich die Möglichkeit 
bot, das allen Anforderungen entsprechende 
frühere Jacobische Besitztum zu erwerben. 
Bereits am 4. März 1855 konnte Leutze 
dem Vorstande mitteilen, daß der oben 
erwähnte Direktor Brewer den Notar 
Coninx mit dem Verkauf des Gutes beauf­
tragt habe, weil dessen spekulative Aus­
schlachtung ihm nicht glücken wollte. Diese 
wurde erst recht unterbunden, als Wolfgang 
Müller von Königswinter auf Anregung des 
Malkästners Architekt Pranz Deckers 
durch einen „mit dichterischem Herzblut 
geschriebenen schwungvollen Aufruf" in 
der Kölnischen Zeitung die breite Öffent­
lichkeit gegen die Parzellierung des J acobi­
gartens mobil machte. Als aber die Künst­
ler in endlosen Debatten, namentlich wegen 
der Geldfrage, sich über den Ankauf nicht 
einigen konnten und die Erhaltung des Gar­
tens dadurch wieder in frage gestellt war, 
wurde der Vorstand in seiner Sitzung am 
17. September 1857 durch die freudige Mit­
teilung überrascht, daß zwei Mitglieder,
A n d r e a s A c h e n b a c h und A. v o n
S y b e 1, den Jacobigarten für 22 000 Taler
im Interesse des Malkastens erworben hät­
ten. Der Jubel über die Rettung dieses
einzigartigen Parkes, der mit einem para­
diesischen Zaubergarten verglichen wurde,
war allgemein. Immerhin dauerte es noch
eine geraume Zeit, bis die Künstlerschaft
nach mannigfachen Beratungen und Kämp­
fen in der frage der Übernahme des „un­
vergleichlich prachtvollen Anwesens" sich
einig war und die Beschaffung der erforder­
lichen Mittel durch eine „Verlosung von
Kunstwerken zur Erwerbung des Jacobi­
schen Gartens für den Kün,stler-Verein
Malkasten zu Düsseldorf" beschloß, die
nach warmer Befürwortung seitens des
Regierungspräsidenten von Massenbach
„durch Allerhöchste Cabinetsordre vom
8. Mai 1858 concessionirt" wurde.

13 



14 

HEfT 1 DÜSSELDORf.ER HJ:IMA TBLÄTTER IX. JAHRGANG

Der „Malkasten" war hochbeglückt, als 
ihm die inzwischen wieder einmal notwen­
dig gewordene Ausfindigmachung eines 
neuen geeigneten Sommerlokals dadurch 
erleichtert wurde, daß die Besitzer des 
Jacobigartens das Angebot machten, ihm 
das Treibhaus nach entsprechender Ein­
richtung gegen eine jährliche Pacht von 200
Taler zu überlassen. Gar manches schöne 
Fest wurde dort in den Sommermonaten 
der folgenden Jahre gefeiert, während als 
Winterlokal das von Bouverotsche Iiaus 
Ratinger Straße 3, vorläufig beibehalten 
wurde. 

Anfeindung des Künstlervereins 

Am 20. Dezember 1859 wurde im alten 
Gewächshaus, dem späteren Billardraum, 
zwischen „Alexander von Sybel, Andreas 
Achenbach und dem Künster-Unterstüt­
zungs-Verein einerseits und dem Künster­
Verein „Malkasten" anderseits der Kaufakt 
getätigt; doch mußte der Malkasten, um 
Eigentümer zu werden, Korporationsrechte 
besitzen, die er längst beantragt, aber noch 
nicht erhalten hatte. Er war nämlich von 
unvermeidlichen Gegnern bei der Regie­
rung angeschwärzt worden „als das gefähr­
lichste Verschwörernest" aus dem Revo­
lutionsjahr 1848; er habe sogar einen Fer­
dinand Freiligrath zum Mitglied gehabt 
und zur Verhöhnung des preußischen Adlers 
seinem Wappentier als Insignien ein Bier­
seidel und einen Hausschlüssel in die Kral­
len gegeben. Dabei laute sein „trutzig­
kühner" Wahlspruch: ,,Ich komme doch 
durch komm ich doch!" 

Obwohl der Vorstand bereits Ende 1856 
gegen die Verdächtigung, der Malkasten 
sei ein hochpolitischer Verein und mache 
sich geheimer staatsgefährlicher Umtriebe 
schuldig, in einer dem Minister von Raumer 
persönlich überreichten Eingabe protestiert 
hatte und dieser auch in seiner schriftlichen 

Antwort den Künstlerverein für absolut 
schuldlos erklärte, bedurfte er zur Er­
reichung seines Zieles später noch der 
Unterstützung des Fürsten Karl Anton von 
Iiohenzollern auf Schloß Jägerhof, der dem 
Prinzregenten, unserm späteren Kaiser 
Wilhelm I., auf dessen diesbezügliche An­
frage u. a. schrieb: 

,,Für Deinen huldvollen Vertrauens­
beweis sage ich meinen ehrerbietigsten 
Dank. Ich habe nach bestem Wissen und 
Gewissen Deine mir gestellte Frage 
wegen der Malkasten-Angelegenheit zu 
beantworten gesucht und wage meine 
bescheidene Meinungsäußerung hierüber 
respektvollst beizulegen." 
Ich habe von letzterer nicht Kenntnis 

nehmen können. Es dürfte jedoch zur 
Beurteilung ihres Inhaltes die Feststellung 
genügen, daß am 31. Mai 1860 der König 
dem Malkasten die Korporationsrechte er­
teilte und dieser nunmehr rechtmäßiger 
Eigentümer des Jacobigartens werden 
konnte. 

Der „Malkasten" Besitzer von Jacobis Gut 

In dem erwähnten Kaufvertrag ist von 
besonders einschneidender Bedeutung der 
nachstehend im Wortlaut wiedergegebene 

§ 12.
Tritt künftig zur Deckung von Schulden 
oder aus anderen triftigen Gründen das 
Bedürfnis hervor, einen Teil des Jacobi­
schen Gutes (wie z. B. den sogenannten 
Gemüsegarten (heute Gärtnerei!) zu ver­
kaufen, so kann dies nur mit der Geneh­
migung der Königlichen Regierung ge­
schehen. I n s e i n e n Ii a u p t t e i 1 e n 
m u ß  d a s  J a c o b i's c,h e G u t  a l s  
P a r k a n l a g e d a u e rnd k o n s e r ­
v i e r t w e r d e n. 

In § 13 heißt e� sodann: 
Die Kosten des Kaufvertrages, sowie der 
in § 6 gedachten Iiypothekstellung tragen 
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die Ankäufer (falls der Kaufvertrag nicht 
zustande kommen sollte, E. = Eigen­
tümer). 

Diese Punktation ist dreifach angefer­
tigt, einmal für die beiden Verkäufer, ein­
mal für den Vorstand des Unterstützungs­
vereins und einmal für den Vorstand des 
Malkastens. 

Alle drei Ausfertigungen sollen dem kö­
niglichen Regierungspräsidenten, Iierrn 
Freiherrn von Massenbach, als Deposita 
der sämtlichen Interessenten zur Auf­
bewahrung übergeben werden. 

Am 14. Juli 1860 hielt der Künstlerverein 
seinen besonders feierlichen Einzug in die 
Sommerherberge, wo Altchronist Prof. 
Wilhelm Camphausen in wohlgemeinten 
Reimen die „Gesellen" 

„Zum erstenmal auf selbsterworbenem 
Boden" 

begrüßte. 

,,Denn was vor wenig Monden, kaum erreichbar, 

Der kühnsten Iioffnung schien in weiter ferne -

Errungen ist's trotz Zeiten-Drohn und Zweifel: 

Jacobis Iiaus und Garten ist nun unser! -

So bleibe diese Stätte denn auch fürder, 

Wie einst, geweihter Lieblingshain der Musen! 

Und ihr, erhabne Geister jener Edlen, 

Die einst in diesen Wegen wandelten, 

0, ziehet ein als freundliche Penaten 

Und blicket uns, den Epigonen günstig! 

Ja, sendet uns von eurer lichten Iiöh' 

Zum Bilden unsrer Hand den Schöpferfunken 

Der Gottheit, der auch euch, den Irdischen, 

Entzünde dereinst das Dichterherz 

Zu ew'gem Lied, wie tiefer Weisheit Spruche, 

Dann bleibt geheiligt stets uns dieser Boden!" --

[m August desselben Jahres wurde das 
Allgemeine Deutsche Künstlerfest in Jaco­
bis Garten gefeiert und diesem dadurch 
eine würdige künstlerische Weihe ver­
liehen. 

Schon bald erhielt das alte Treibhaus, 
das bereits in einen - allerdings primi­
tiven - Saal umgewandelt worden war, 
einen Anbau, ,,darunder trucken zu sitzen 

bei bös Wetter". für diese Zechhalle schuf 
Adolf Schmitz ein riesiges Wandgemälde, 
„fürstellend das Verlöbnuß des Albrecht 
Dürer, als ein Patron derer teutschen 
Malerschaft, mit den Nymphen des Düssel­
bächleins und gesammbten Jacobi-Garten­
lands". Ferner wurde dort eine Kegelbahn 
(heute Schuppen) errichtet und mit einem 
charakteristischen kunstvollen Wandfries 
„Die Kegelschieber" - alles Porträts bis 
7,u den Malerzwergen Preyer und Lehnen 
- von Grootjohann ausgeschmückt.

Die große Terrasse vor dem Sommer­
lokal, mit Tischen und Stühlen unter den 
mächtigen Kastanienbäumen, war für ge­
wöhnlich nur für die Iierren bestimmt, 
während die Damen jenseits der Düssel, 
über die ein gewölbtes Brückchen geschla­
gen wurde, unter hohen Lindenbäumen 
Platz nehmen konnten. 

In einem Bauernhäuschen an der Mauer 
der Pempelforter Straße, unweit des Zeder­
baumes, wohnte der Bauer Zilgens, der mit 
seinen Söhnen den Garten und die Gemüse­
und Kartoffelfelder bearbeitete. Noch heute 
erzählen alte Malkästner aus ihrer Jugend­
zeit, daß Zilgens eine Kuh und mehrere 
Ziegen hielt, deren Milch sie als Kinder 
gerne getrunken hätten. Als der Baue,r in 
den 70er Jahren starb, wurde das Iiäuschen 
abgebrochen, während der Keller noch län­
gere Jahre erhalten blieb und r'asanen und 
zwei „herrlichen" Pfauen als Unterschlupf 
diente. Auf den Gemüsefeldern entstand 
die heutige Maikastengärtnerei, und an 
Stelle der Iiecke setzte man auf der Grenze 
zum Jägerhofpark eine Mauer. 

Nach dem Einzug des Künstlervereins in 
Pempelfort erfuhr auch der etwas verwil­
derte Garten eine gründliche _ µberholung 
und Verschönerung, um welche Arbeiten 
namentlich Gartendirektor Weyhe sich 
verdient machte. Um überhaupt Luft und 
Licht zu schaffen und den Park zu moder­
nisieren, war es notwendig, überflüssiges 

15 
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Gestrüpp zu beseitigen, morsch gewordene 
Bäume zu fällen, junge anzupflanzen u. drgl. 
mehr. Aber schon setzte eine heftige Oppo­
sition ein, die mündlich und mit Feder und 
Stift gegen das sogenannte „Baumpicken" 
ankämpfte und ihrem Unmut sogar in einem 
eigenen „satirischen Intelligenzblatt für 
Alle aus dem Malkasten „Der Holzwurm", 
1866, Organ des Künstlervereins Mittags­
tisch, dem Vorstande gegenüber als Maku­
latur gedruckt", in humorvoller Weise Luft 
machte. Ein Enkel Fritz Jacobis, Professor 
in Leipzig, ging sogar so weit und be­
schwerte sich in einer Immediateingabe an 
den König über die Vernichtung aller Er­
innerungen an den alten Jacobischen Gar­
ten und die dadurch veranlaßte Entweihung 
dieses der Wissenschaft geheiligten 
Bodens. Die Gartenkommission aber ließ 
sich nicht irre machen, und gab die spätere 
ausgezeichnete Entwicklung des Gartens 
ihrer fachkundigen und zielbewußten Arbeit 
recht. Ein Mitglied derselben, Friedens­
rich Fahne, stiftete dem Malkasten „ein 
lieblich Tannengehöltz, so alsbald in das 
Gärtlein verpflantzet worden". 

Damals wurde auch „ein gar lieblich in 
Erz gegossenes Frauenbild, fürstellend die 
heydnisch Liebesgöttin, Venus geheissen, 
- mitten in ein gar tieff Wasser geset­
zet ... , in Ansehung derer noch gar jungen
Gesellen, so da hitzigen Geblüts seynd,
etwanig Ärgernuß vorzubeugen".

Nach einer Malkasten-Anekdote sollte 
die Venus einst angestrichen werden. Der 
Anstreicher traf die erforderlichen Vor­
bereitungen, setzte die Leiter an die Figur 
und sagte, den Pinsel schwingend, mit 
einem schmachtenden Blick auf die Venus: 
,,Waat, ech soll dich ens verjöcke!" Als er, 
nicht leicht an Gewicht, die Leiter hinauf­
stieg, stürzte die Venus um, fiel ins Wasser 
und brach einen Arm. Der Anstreicher 
stürzte kopfüber hinterdrein. Als er aus 
dem Venusteich wieder auftauchte stieß 

er erzürnt die Worte hervor: ,,Du S .. 
mensch!" 

Inzwischen war die Arbeit der Gemälde­
lotterie-Kommission gut fortgeschritten. 
Auf einen Aufruf an die gesamte deutsche 
Künstlerschaft waren viele Kunstwerke für 
die Verlosung gestiftet worden. Auch ge­
lang es durch Anpreisung in den Zeitungen 
und persönliche Bemühungen schon in kur­
zer Zeit, viele Lose an den Mann zu bringen. 
Ein Mitarbeiter des Verlosungskomitees 
konnte mit Stolz berichten, daß er allein bei 
seinen Bekannten in verschiedenen rheini­
schen Städten über 1000 Lose verkauft und 
nur bei einem „Kunstfreund" und Leder­
händler in Köln kein Glück gehabt habe. 
Von diesem, der: ein großes Lager von Häu­
ten aus Buenos Aires besitze, sei er mit 
der humoristisch sein sollenden Antwort 
abgefertigt worden, daß jener bedaure, für 
solche Zwecke keine Mittel zur Verfügung 
zu haben, aber gern aus seinem Magazin 
einige hundert Kuhschwänze stiften wolle. 
Daß er diesem Herrn die ihm gebührende 
Antwort habe zuteil werden lassen, könne 
man sich denken. Im Malkasten seien durch 
dieses „liebenswürdige" Anerbieten allge­
meiner Unwillen und Entrüstung hervor­
gerufen worden, diese aber wieder ins 
Gegenteil umgeschlagen, als einer der jun­
gen Maler, Max ließ, den großmütigen Akt 
in Leinwand und Öl verewigt und ein Bild 
zur Verlosung ausgestellt habe mit der Dar­
stellung einer Art Trajanssäule, die aus 
lauter Kuhschwänzen bestand. Das köst­
liche Schaustück wird im Malkasten-Archiv 
zum Andenken aufbewahrt. Nach der 
,,Chronica d. r. M" hatten die „Gesellen" 
dankerfüllt sogar beschlossen, ,,dem ehr­
sammen donatori ein feyer_Iich monumen­
tum von eitel Kuhschwänzlin·· in ihrem Gar­
ten zu errichten, dazu von dem berühmbten 
Bildner Adolpho Schmitzio ein fast schön 
und kurzweyllig Aufriß fürgestellet ge­
west". 
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Als alle Lose ihre Abnehmer gefunden 

hatten, wurde „infolge dieses freudigen Er­

eignisses" vom 5. bis 7. August 1860 im 

Jacobigarten ein dreitägiges Künstlerfest 

gefeiert, Notar Euler aber, dem verdienst­

vollen Vorsitzer der Lotterie-Kommission. 

„bis an sein seliges Ende der Ehrentitel 

„Der wahre Jacobi" ver.liehen". Nachdem 

diese Kommission am 6. Juni 1861 ihr 

mühevolles Amt niedergelegt hatte, fand 

am 17. Juni dieses Jahres in Berlin die 

Ziehung statt. Der Malkasten, der das letzte 

Los Nr. 25 000 selbst spielte, erhielt zum 

allgemeinen Jubel einen bescheidenen Ge­

winn, der samt dem Lose „zum Gedächtniß 

an Fortunas verschwenderische liand" 

unter Glas und Rahmen aufbewahrt wird. 

Das Winterlokal, Entstehung u. Einrichtung 

Noch fehlten dem Künstlerverein die 

erforderlichen großen Räume für seine Zu­

sammenkünfte und Winterveranstaltungen, 

die im ehemaligen Jacobischen Wohnhause 

nicht zu schaffen waren. Diesem Mangel 

konnte nur durch einen Neubau abgeholfen 

Fackelzug am Deutschen Einheitsfest zu der Statue der Germanfa auf dem Frfedridisplatz 

am 6. August 1848, dem Gründungstag des K.V. ,,Malkasten" 

Nach dem Gemälde von Emanuel Leutze Aus dem Archiv des K.V. ,.Malkasten" 
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werden. Ein neuer Meinungskampf ent­
brannte darüber, ob, wann und wie gebaut 
werden sollte, was gelegentlich der Ein­
weihungsfeier des neuen Iiauses am 
20. März 1867 der personifizierte „Humor"

wie folgt treffend charakterisierte:

,,Und da kam die leidige Baufrage dran, 
Da fingen die Katzbalgereien an, 
Da schossen die „Plänchen" aus den 

Erden, 
Das war nun gar, um toll zu werden!" -

Eine Ausstellung von Bauplänen ver­
schiedener Architekten in der alten Winter­
herberge verlief resultatlos; es folgte die 
Ausschreibung eines Wettbewerbs an 
sämtliche Baukünstler des Reiches, und 
endlich einigte man sich in der Generalver­
sammlung vom 2. Februar 1864 auf den 
Plan des Malers Ludwig Blanc. 

Am 21. Mai 1865, dem Geburtstage 
Albrecht Dürers, bewegte sich ein eigen­
artiger, farbenprächtiger Festzug von der 
Sommerherberge an der Pempelforter 
Straße aus durch die Alleen und Lauben­
gänge des Jacobigartens. Zu dem Klang 
der Pauken, Trommeln und Pfeiien der den 
Zug eröffnenden Landsknechte jubilierten 
in den Wipfeln der hohen Kastanien und 
Ulmen die Vögel und sangen ihre heitere 
Melodie. Dem Fähnlein der Landsknechte 
folgten in altdeutscher Tracht, geführt vom 
Baumeister mit den Plänen und vom Alt­
meister der Maurerzunft, die verschiedenen 
Bauhandwerker. Ihnen schlossen sich hin­
ter dem Zunftbanner und einer neuen 
Schwenkfahne an: der personifizierte 
,,Ernst" mit den Statuten und der Schalks­
narr „Humor", Kellermeister und Küfer mit 
einer riesigen Zunftbowle, Pagen mit Bier­
seidel und Hausschlüssel, sowie Gesandt­
schaften fremder Völkerschaften, unter 
denen der Chronist Tscherkessen, Perser, 
Griechen und Inder in ihrer malerischen 
Kriegstracht erkannte; ferner die Ehren-

gäste, darunter Erbprinz Leopold v. Hohen­
zollern-Sigmaringen als Vertreter seines 
Vaters Fürst Karl Anton, Regierungspräsi­
dent v. Massenbach, die Musikdirektoren 
Julius Rietz und Julius Tausch, Ober­
bürgermeister Hammers und noch andere 
hohe Persönlichkeiten, und zuletzt die Ver­
einsmitglieder. 

Das Ziel dieses Zuges war ein von Maier 
Max ließ prächtig geschmückter Platz nahe 
der Jacobistraße, auf dem feierlich der 
Grundstein zu dem damals „Winterlokal" 
genannten heutigen Malkastengebäude 
gelegt werden sollte. Auf der Baustelle 
neben dem alten Jacobihause war ein Ge­
rüst errichtet, das der Altmeister der 
Maurerzunft (Prof. Camphausen) bestieg, 
um von dort aus seinen Werkspruch zu 
halten. Dann wurde der Grundstein in das 
Fundament eingefügt mit Urkunde, Mit­
gliederverzeichnis, Vereinssiegel und -wap­
pen, der Tageszeitung und der Reichs­
münze, worauf der Meister, die Ehrengäste, 
der Vorstand und Blanc als Erfinder des 
Planes die üblichen drei Hammerschläge 
vollzogen. In das Hoch des Meisters fiel 
die Musik ein, und Böller dröhnten. Die 
Liedertafel sang unter Tausch den„Iiymnus 
an die Künstler". Das Fest nahm im Som­
merlokal seine fröhliche Fortsetzung. Am 
Abend brannte auf der Terrasse ein großes 
Freudenfeuer und begaben sich die Teil­
nehmer im Fackelzuge noch einmal zur 
Baustelle, worauf in der Zechhalle „das 
Bechern und Iiumppenschwenken des 
besten Fortgang nommen". 

Am 18. April 1865 hielt der Malkasten 
sein letztes feierliches Bankett in der alten 
Zechhalle an der Ratinger Straße. Der 
Schutzgeist des Hauses, ein' altes, grau­
rockiges Männlein (Prof. Camp hausen), 
erzählte in gereimten Worten, wie die 
Künstler in dem von ihnen ausgestatteten 
Heim sich wohlgefühlt hätten, gab einen 
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kurzen Überblick über die 13 Jahre, die der 
Malkasten seit November 1852 jeweilig im 
Winter dort getagt, und nahm dann weh­
mütig Abschied von ihm. 

So lebt denn wohl, Malkästner allzumal! 
Ich lass' euch jüngern, freundlichem 

Penaten, 
Die eurer warten auf geweihtem Boden 
Im klassischen, anmut'gen Pempelfort. 

Gleich nach dem Auszug des Vereins 
wurde das alte Malkastenlokal vom Kata­
steramt bezogen. Da der Neubau im Jacobi­
garten erst im Frühjahr 1867 vollendet war, 
mußte sich der Malkasten in den Wintern 
1865/66 und 1866/67 mit den vorhandenen 
Räumen behelfen. Dank der Vermittelung 
des Fürsten Karl Anton v. Hohenzollern, 
seit 1861 :Ehrenmitglied des Künstler­
vereins, wurde der Rest der im Besitze des 
Fiskus befindlichen alten Zuckerfabrik nie­
dergelegt und dadurch das Gebäude nach 
der Jacobistraße freigelegt. Das als Vor­
platz benutzte Gelände (500 qm) ging erst 
1906 für 30 000 Mark und das anstoßende 
Grundstück (9,33 a) bei der Aufteilung des 
Jägerhofparks i. J. 1909 für 100 000 Mark 
in den Besitz des „Malkasten" über. 

Die feierliche :Einweihung des neuen 
Hauses war am 30. März 1867. Am Fest­
abend wurde ein von Camp hausen geschrie­
benes lustiges Schauspiel „Vom verlorenen 
und wiedergefundenen Humor" aufgeführt. 
.Es schildert, wie der „Humor" Gefahr läuft, 
in der ersten Zeit völlig verloren zu gehen, 
wie er dann, mit der Düsselnixe tändelnd, 
vom „.Ernst" auf gefunden wird und 
schließlich im neuen Haus sein Reich neu 
begründet. 

Das „Winterlokal" betritt man von dem 
ehedem mit einem Springbrunnen, nun 
schon lange mit einer Riesenvase - scherz­
haft früher einmal Wahlurne des „Mal­
kasten" genannt - geschmückten und als 
Auffahrt dienenden Vorplatz aus durch eine 

Vorhalle, in der viele Jahrzehnte eine Büste 
Michel Angelos, dann eine solche Andreas 
Achenbachs stand und heute eine Marmor­
tafel angebracht ist mit der Inschrift: 

Deutschland ist Hitler ist Deutschland. 

Dann gelangt man durch die Garderobe in 
einen kleinen Gesellschaftsraum, das frü­
here Billardzimmer, oder in den hochgesto­
chenen Festsaal im Stil der Renaissance. 
In diesem: an der südlichen Kopfseite die 
Theaterbühne; links einMarmorkamin, über 
demselben ein Relief mit allegorischen Fi­
guren und das Brustbild Albrecht Dürers, 
des Schutzpatrons des Künstlervereins; 
an der östlichen Längsseite breite Glas­
türen, die anfänglich auf eine große Platt­
form führten. Diese wurde 1922 zum Teil 
mit der von Professor Hans Kohlschein 
ausgemalten Gartenhalle bebaut, die -
wie auch die vorgelagerte Terrasse mit der 
breiten Freitreppe - einen einzigartigen 
Ausblick in den wundervollen Park ge­
währt. Jahrzehntelang hingen Ritterrü­
stungen, Schwerter und Schilder an ver­
schiedenen Stellen des Saales und füllten 
Felder der getäfelten Wände kostbare 
Schnitzereien vortäuschende, mit echtem 
Künstlerhumor gemalte Flachbilder, die u. 
a. darstellten: ,,Kartenspiel und Würfellust"
mit dem Spruchband:

Man soll des Morgens niet vertellen, 
Wat Abends trieben goede Gesellen; 

oder die tragische Geschichte eines in 
krampfhaften Windungen sich quälenden 
Unglücklichen, der da lt. dem Spruchband 
seufzt: 

Am Leben hab ich gar kein Freud, 
Ich hab den Bändelwurm im Leib; 

. , 

ferner den jammervollen Sünder''mit langem 
dickemHaarzopf, einem Hering im Wappen­
schild und einem Ihn beim Ohr nehmenden 
Kater, der seine zu weit getriebene Fröh­
lichkeit büßen muß und bedenken soll: 

19 
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Ein jeglich Sach' hat seine Zeit, 
Also auf f reud' folgt Traurigkeit. 

:Eine weite Türe unter der kaum noch 
benutzten Musik- und Zuschauertribüne der 
Nordwand führt in den Speisesaal mit dem 
Maikastenwappen an der Decke und das 
gartenwärts gelegene Lesezimmer. In er­
sterem sind vor wenigen Jahren die ange­
räucherten Wandfriese entfernt worden, 
die noch aus dem alten Lokal stammten 
und den :Einzug des „Malkasten" in den 
Garten zu Pempelfort mit dem Notar und 
bekannten Personen bzw. die Apotheose 
des Rubens, ein Fragment aus einem grö­
ßeren Bilder-Cyklus, darstellten. :Einen 
vielbewunderten Schmuck bilden die kost­
baren Vasen, Teller usw. in dem großen 
Glasschrank, eine Leihgabe des alten Mal­
kästners J o s e p h W o r r i n g aus seiner 
großen wertvollen Sammlung alter Por­
zellane. Neben diesem Schrank steht der 
Stammtisch mit dem bedeutsamen Namen 
„Am Nabel der Welt", dessen runde Platte 
von dem ttolz einer nahe am Venusteich 
gefällten Buche stammt, in die einst Goethe 
seinen Namen geschnitten. Was könnte 
allein dieser runde Tisch, auf den (im 
Relief) die Professoren Ludwig Keller und 
Iiuber-feldkirch, sowie die in Karikaturen­
albums von Prof. Kohlschein u. a. festgehal­
tenen treuen Malkästner aus dem Wand­
schränkchen herabschauen, vieles erzählen 
von bekannten Künstlern, Schriftstellern, 
Kaufleuten, Juristen usw., die dort schon in 
ihren Mußestunden gesessen und bei hei­
teren und ernsten Gesprächen und einem 
guten Tropfen sich wohlgefühlt haben. 

Vom Speisesaal aus ist die Verbindung 
des sogenannten Winterlokals mit dem 
alten Jacobihause hergestellt. Leider ist 
hierbei der große Saal, von dem auch 
Goethe geschrieben, geopfert worden; nur 
noch Ofennischen in den Ecken un.d teil­
weise das Karnisband an der Decke erin-

nern daran. f'erner wurde das ehemalige 
Wohnzimmer der Jacobischen f'amilie, die 
Küche mit dem offenen tterd und ein Gar­
tenzimmer anderen Zwecken zugeführt. 
Schade, daß bei der Planung des Neubai.es 
auf die Erhaltung des J acobihauses in seir er 
früheren historischen Raumgestaltung n,cht 
geachtet worden ist. 

Die erhalten gebliebene historische 
Treppe zum ersten Stockwerk führt auf 
einen Vorflur mit geräumigen Zimmern 
rechts und links. ehemals Schlaf- und 
Gästezimmer, wo auch Goethe gewohnt, 
dienen sie heute als Repräsentationsräume 
für den Vorstand und als Billardsaal. Neben 
diesem wurde 1930 durch geschickte Aus­
nutzung einer vorhandenen Baulücke über 
der Kegelbahn ein feuersicherer Raum für 
das unersetzliche Maikastenarchiv geschaf­
fen, das zu den bedeutsamsten Denkmälern 
des künstlerischen Schaffens aus den letz­
ten 90 Jahren Düsseldorfer Kunst gehört. 
Es zeigt nämlich in seinen Blättern und 
Skizzenbüchern von der Iiand fast aller 
vormaligen und jetzigen Künstlermitglieder 
des Malkastens wertvolle Proben ihres 
künstlerischen Wollens und bedeutet so ein 
lebendiges und überaus wichtiges rheini­
sches Kunstmuseum besonderer Art. 

Das alte Jacobihaus in Gefahr und gerettet 

Vor zehn Jahren war dieses alte Kultur­
gut dem Verfall nahe. Mauern, Wände und 
Decken hatten im Laufe der Zeit schweren 
Schaden gelitten, die Iiauptbalken waren 
morsch geworden, das ttaus hatte sich zur 
Düssel hin um etwa sechs Zentimeter ge­
senkt usw. Mein Mahnruf vorn 26. f'ebruar 
1929 in den großen Tagesz�i'tungen „Das 
alte Jacobihaus des „Malkasten" in Gefahr" 
mit dem begründeten Hinweis, daß sofort 
etwas zur Rettung des historischen Bau­
denkmals geschehen müsse, hatte den Er-
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folg, daß fast postwendend unter dem Vor­
sitz des Regierungspräsidenten als Kurator 
des „Malkasten", der Provinzial-Konserva­
tor, der Rhein. Verein für Denkmalpflege, 
Vertreter der Stadt u. a. mit dem Vorstand 
des „Malkasten" die Instandsetzungsar­
beiten beschlossen und nach Beschaffung 
ßeren Bilder-Cyklus darstellend. :Einen 
der erforderlichen Mittel durchführten, 
wobei neben den denkmalpflegerischen 
Arbeiten auch das wertvolle Archiv sowie 
die Bibliothek und die Kostümgarderobe 
eine zweckentsprechende Unterbringung 
erfuhren. Am 18. Februar 1931 konnte ich 
der Öffentlichkeit, die darauf Anspruch 
hatte, mit dankbarer Freude durch die 
Presse berichten: ,,Das Jacobihaus im Mal-

kastengarten gerettet". Der Regierungs­
präsident entließ uns in der Schlußsitzung 
der Großen Jacobihaus-Kommission mit 
den Worten: ,,Ein Kulturwerk, dem der 
Untergang drohte, haben wir erhalten. 
Diese Überzeugung ist der beste Dank, den 
wir uns alle abstatten können." 

Jacobis liaus am Düsselbach in Pempel­
fort mit dem herrlichen Garten, einst „ge­
weihter Musen Lieblingshain", ist, wenn 
auch hier die Wissenschaft der Kunst Platz 
gemacht hat und der einstige Schauplatz 
tiefer Forschung eine Stätte künstlerischen 
Frohsinns und der Erholung geworden ist, 
geweihter Boden geblieben. Möge es unter 
der treuen Obhut des Künstlervereins 
,,Malkasten" bleiben immerdar. 

Verbindlichen Dank unserem verehrten Mitglied Druckereibesitzer M a t th i a s  Struc k e n für die 
freundliche Überlassung der Klischees zu de n Bildern. 

Fahrt auf der Dussel 

Bei der stillen Mondeshelle 

Treiben wir mit frohem Sinn 

Auf dem Bächlein ohne Welle 

liin und her und her und hin. 

Schifflein! gehst und kehrest wieder 

Ohne Segel, ohne Mast. 

Bächlein! trägst uns auf und nieder, 

Spielend mit der kleinen Last. 

Nichts zu fürchten, nichts zu meiden 

Ist, soweit das Auge sieht; 

Flüstert leis, ihr jungen Weiden, 

Mädchen, singt ein Abendlied. 

Johann Georg Jacobi 
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Foto: Oskar Söhn 

Helene Elisabeth Jacobi geborene von Clermont (Betty Jacobi) 
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Dr. Josef Wilden: 

Betty Jacobi in einem neuen Licht 

Der Aachener Geschichts- und fieimat­

forscher Professor Josef Liese, der wieder­

holt seine Gemeinde mit einer Fülle der 

schönsten Gaben aus dem Schatze seiner 

heimatkundlichen Studien beglückt hat, 

hinterließ bei seinem Tode zu Anfang des 

vorigen Jahres die Niederschrift einer um­

fassenden Arbeit, die soeben in den Aache­

ner Beiträgen zur fieimatkunde, Verlag der 

J. A. Mayerschen Buchhandlung in Aachen, 

erschienen ist. Mit vollem Recht nennt der 

fierausgeber die letzte Frucht des unermüd­

lichen Forschers „das klassische Aachen". 

In dieses nämlich tun wir einen Blick, wobei 

die Zusammenhänge der Aachener Kauf­

mannsfamilie Clermont mit dem deutschen 

Schrifttum des verflossenen Jahrhunderts, 

namentlich mit dem Kreise um Goethe und 

Jacobi, offenbar werden. Die Schrift greift 

also weit über Aachen hinaus, bis nach 

Frankfurt am Main, bis Weimar, vor allem 

bis Düsseldorf. Das macht sie für uns so 

überaus wertvoll. Und zwar um so mehr, 

als sie die Frau unseres Dichters und Philo­

sophen Friedrich fieinrich Jacobi, geborene 

fielene Elisabeth von Clermont, allgemein 

Betty J acobi genannt, mit einem völlig 

neuen Lichte bestrahlt. Liese führt uns in 

die berühmte Kaufmanns- und Fabrikanten­

familie von Clermont in Aachen und Vaals 

ein. Wir lernen ihre zahlreichen Mitglieder 

und deren Verhältnis zu den großen Geistern 

der Zeit kennen. Obenan steht dabei Betty 

von Clermont, und zwar als Mädchen, als 

Braut. als Gattin des Philosophen und vor 

allem als Glanzpunkt der Hausgeister von 

Pempelfort. Wolf gang von Goethe, das 

wissen wir, schwärmte für seine „herrliche 

Niederländerin", die gemeinsam mit Jo­

hanna F ahlmer so viel dazu getan hat, die 

beiden großen Männer in Frankfurt und 

Düsseldorf zusammenzuführen. Was jedoch 

vielen von uns neu sein dürfte, ist der Ein­

fluß der Frau Betty, deren Bild wir bereits 

in der Dichtung „Stella" erkennen, auf die 

Gestaltung von „Hermann und Dorothea" 

Professor Liese weist eindeutig nach, daß 

Betty von Clermont das Vorbild der Doro­

thea, ihr Bruder Johann Arnold von Cler­

mont das Urbild des „Weltbürgers", der 

Düsseldorfer Pfarrer Leopold Caspar lsing 

der würdige Pfarrer im Epos ist. So fand 

Goethe im Düsseldorfer Jacobiheim die 

Vertreter der fiauptpersonen seiner un­

sterblichen Dichtung. An ihr haben also 

Düsseldorf und Aachen hervorragenden 

Anteil. Das, aber auch all das andere, das 

Liese uns in seiner liebevoll empfundenen 

und gestalteten Schrift bietet, macht sie 

auch jedem Düsseldorfer wertvoll. Sie läßt 

uns so recht erkennen, welch eine bedeu­

tende Frau Betty war, welche geistigen 

und kulturellen Ströme während der kurzen 

Zeit ihres :Erdenlebens - sie starb im Alter 

von vierzig Jahren - von ihr ausgingen. 
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Zwerge am Hofe Jan Wellems 

1111 40. Bande des Düsseldorfer Jahr­

buches von 1938 führt Dr. Friedrich Lau 

auf Seite 286 nach den Leib- und Kammer­

lakaien, dem Kammerportier und den Kam­

mertrabanten der Kurfürstin Anna Maria 

Louise ,, ... für uns noch namenlos blei­

bende Zwerge ... " an. Dazu ist zu sagen, 

daß zwei Zwerge der Kurfürstin dem 

Namen nach bekannt sind, sie heißen 

,,Michela und Reichardt". Ob es ein Zwer­

genpärchen war, wie man nach dem ersten 

Namen vermuten könnte, bleibt dahin ge­

stellt. Die beiden Zwerge werden erwähnt 

im bekannten Grupello-Inventar von 1716 

unter der Nummer 30. Es handelt sich offen­

bar dabei um eine Gruppe, die von Grupello 

„In pott erdt Von eigener handt" geschaffen 

worden war. Bei dieser Gelegenheit sei 

darauf hingewiesen, daß in den von Frau 

Dr. Kühn-Steinhausen herausgegebenen 

Briefen der Kurfürstin von einem „schö­

nen" Zwerg die Rede ist, den die Kurfürstin 

schreiben lehrte; leider nennt sie essen 
Namen nicht. 

Schließlich geben die Ausführungen von 

Levin in den „Beiträgen zur Geschichte 

des Niederrheins", 23. Band 1910, Seite 8, 

Veranlassung darauf hinzuweisen, daß der 

berühmte trunkfeste Zwerg Perkeo nie­

mals, wie man nach Levins Ausführungen 

annehmen könnte, am Düsseldorfer ttofe 

gelebt und gewirkt hat. Karl Philipp hat 

ihn bei seinem Regierungsantritt von Inns­

bruck aus mit nach tleidelberg genommen. 

Auch ist das Gemälde, das Levin schildert 

und das sich heute im kurpfälzischen Mu­

seum zu tteidelberg befindet, nicht von 

v. d. Werff,. sondern von Johann Georg

Dathan.

Veranstaltungen des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" 
im Monat Januar 1940 

Dienstag, den 2. Januar: Monatsversammlung (Vereinsheim) 

Dienstag, den 9. Januar: Zum 100. Todesjahr des Dichters der Epigonen. 

Hans Heinrich Nicolini spricht über Carl lmmermann (Vereinsheim) 

Dienstag, den 16. Januar: Rektor Georg Spickhoff spricht über: Dem Düsseldorfer Heimatforscher und 

Jugendschriftsteller Wilhelm Herchenbach zum Gedenken (Vereinsheim) 

Dienstag, den 23. Januar: Jahreshauptversammlung (Vereinsheim) 

Hierzu ergeht noch eine besondere Einladung 

Dienstag, den 30. Januar: Stadtbaudirektor Karl Riemann spricht über: Grai Johann Ludwig von Golt­

stein, Statthalter von Jülich und Berg zur Zeit des I(uriürsten Carl Theodor 

(Vereinsheim) 
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(Fortsetzung vn11 Seite VI) 

u11d dunkelgrauen Brettern zusa111111et1g;e­

zimmerte Häuschen, in das der Leutnant 

am Tage vorher eingezogen war. Die kleine 

Bude war mehr als bescheiden, aber was 

ihr eine gewisse Traulichkeit verlieh, das 

war das an der Westseite angelegte, 

wenige Quadratmeter fassende Oärtchen 

mit Rosen, Nelken und ein paar rot leuch­

tenden Malvenstöcken, die rechts und links 

vom Fenster emporragten und ein roh 

gezimmertes Bänkchen ·einschlossen. 

Die Kameraden hatten bald heraus, daf.l 

dieses Bänkchen der Lieblingsplatz des 

kleinen Leutnants war. Hier saß er stunden-

1 

lang, lesend, schreibend oder in den Himmel 

sp�ihcnd. Wenn aber einer der Leute, der 

dicke Küster oder der Paster oder sonst 

irdendeiner, an seiner Bank vorbeikam, 

dann rief er ihn an, Sie mußten sich zu ihm 

setzen, und dnnn begann das erzählen. 

Sie gestanden es nicht ein, aber sie konn­

ten es auch nicht voreinander verbergen: 

Alle, wie sie da waren, liebten bald den 

kleinen Leutnant über alles . .er war für sie 

das, was sie in der Heimat hatten lassen 

111üssen: Glück, Friede und Frohsinn. Und 

deshalb hatte: heute der, morgen jener in 

der Nähe des Leutnantshäuschens irgend­

eine Verrichtung, und dann gingen sie da 

33ei :JCansen 1 1 
3hre Wohnung gewinnt 

kaufen Sie preiswert! 

So hervorragend auch die Modelle sind, 

die Ihnen bei Hansen geboten werden, 

so kultiviert auch der Geschmack der 

Möbel, so preisgünstig is� auch alles! 

Sie können also anspruchsvoll sein, 

ohne Ihrem Geldbeutel zu viel zumuten 

zu müssen. Ist das nicht angenehm? Ist 

das nicht ein Grund mehr zu Hansen zu 

gehen und sich seine aparten Zimmer­

einrichtungen anzusehen ? 

Das große Fachgeschäft für Möbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwig-Knickmann-Str. 14 

Fernsprecher 236 53 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

Y9apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

S c h a d ow p l a t z  3-5 

G u t  u n d  pr e i s w e r t  - d afür b ü r g e n  d i e  a n z eig e n d e n  F i r m e n! 
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Restaurant ,,Zum Burggrafen'' 
Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestgepflegte Biere der Schwabenbräu A.-G. VorzUgllche, preiswerte KUche 

vorbei und taten ganz harmlos, aber sie 
schielten doch nach der Bank und hofften 
auf seinen Anruf. 

Ein paar Wochen später aber, da war es 
schon so geworden: Jeden Abend wurde 
einer bestimmt, der mußte aufpassen, ob der 
Hauptmann den kleinen Leutnant - sie 
nannten ihn nur noch „unser Junge" -
ob der Hauptmann unseren Jungen in die 
Kantine holen ließ. Das kam oft genug vor; 
denn der Hauptmann war ein strenger, 
trunkfester Iierr und liebte es, abends einen 
Kreis tüchtiger Zecher um sich zu sammeln. 
Wenn es aber neun geworden war und 
unser Junge war noch nicht durch die 

Lagergasse gekommen - ja, dann schli­
chen sie einer nach dem andern, wie von 
einer geheimnisvollen Kraft angezogen, die 
Gasse hinauf. 

Da lehnten sie dann an einem Baum oder 
standen breitbeinig mit der Pfeife im Mund 
oder saßen auf dem Waldboden, und sie 
taten eigentlich weiter nichts, als daß sie 
unentwegt auf den kleinen Leutnant sahen 
und auf seine Worte horchten. Da saß er 
auf seiner Bank, den Kopf hinten angelehnt, 
die Beine übereinandergeschlagen, die 
Iiände rechts und links aufgestützt, sah in 
den nächtlichen Himmel und lächelte; oder 
er lag lang auf der Erde, das eine Bein an-

5olbon Roffelberg ffiülhelm (Ruhr) 5pel0orf ' 

Dom R,lmsfrembenoerkehrso,rbanb anerkannt als fieilbab für Rheuma, Jschias, neuralgie,Gicht, folgen oon Rachitis unb Skrofulore, allgemeine Sch1näche3uflänbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber 5olbob-6ol'tl'tätte. Jn Jhrer nämrten nähe finben Sie 6erunbung unb Erholung! 

VIII Auskun� unb profpeRte burch bie Omooltung ffiülheim (Ruhr) Spelborf, Al103ienallee 6j, fern ruf: 436 41, 403 14 



5torn - Daring 
M. Janssen 

Buchhanblung unb Antiquariat

gezogen, das andere wippend darüber, die 

Iiände unter dem Kopf gefaltet. 

Und dann erzählte er. 

Er erzählte von seiner Liebe zum Sport 

und von lustigen Schülerstreichen, von 

seiner tapferen Mutter und von den kleinen 

Mädchen in der Iieimat. Und eines Abends 

griff er in die Tasche, holte ein Bild heraus 

und ließ es im Kreise herumgehen. 

,,Meine Braut-", sagte er; ,,das heißt -

eigentlich sind wir noch gar nicht ver­

lobt -" setzte er hinzu und wurde ein biß­

chen verlegen. 

,,Na - a", sagte Wilhelm bewundernd, 

und Küster meinte: ,,oh - Mensch"; über 

Gute Bücher in größter Auswahl 
Stets Gelegenheitskäufe 

Einrichtung von Konten auf Wunsch (Teilzahlung) 

Auch Ankauf von guten Büchern und Bibliotheken 

friebridtftrape 26, fernfpredter nr. 15541 unb 15119 

des Pasters blasse Züge flog es wie Sehn­

sucht; Unteroffizier Krämer aber sagte: 

„Da haben Herr Leutnant aber Dusel 

gehabt!" 

Und dann reckte unser Junge plötzlich 

die Arme, sprang auf, streckte die geballten 

Fäuste gen Himmel und rief: ,,Kinder -auf 

die Dauer hält man das ja nicht aus - das 

ist ja kein Krieg!" -

Die Kameraden sprachen nun nicht mehr 

so viel von Bratkartoffeln uqd gefangenen 

Engländern, sie hatten ja jetzt etwas an­

deres, wovon man sprechen konnte und 

sprechen mußte: Sie hatten ja unseren J un­

gen ! So saßen sie eines Tages und rätselten 

Die Familien-Gaststätte ,,St. Apollinari1
1

'

ladet zu regem Besuch ein 

Denken Sie bei 

Ihren Einkäufen an 

Düsseldorfs ältestes 

Spe zialgeschäft für 

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange Lieferant aller 

Blumenstraße 2.ol, Fernruf Nr. 280 88 Krankenkassen 

f lf dlarhalm 
am Rheinparh, Ruf 326 81

Inhabe r Roman Krajews ky und Frau 

Apollinarisstraße 25 (am Lessingplatz) 
Fernsprecher Nr. 23737 

JUWELIER 

Hans Münhermann 
GOLDSCHMIED EM EIST ER 

UHRMACHERME ISTER 

Düffeldorf/ Blumenftr. 7 / Ruf 242 44 

JUWEI,EN, GOI,D, S11,BER 

UHREN UND B ESTECKE 

Die oolljlänllig neugeftaltete 6aftftätte. I a Raffee, Ruchen, 

Bauernpla!J. Spe3ialitäten: frirdte Rheinbackfirme unll 

Aal aus eigener fifcherei. Es lallet ein 

Rubolf ftruf e 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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X 

Gott!ieb Lauser 
MASSANFERTIGUNG ELEGANTER 

HERREN- UND DAMENKLEIDUNG 

Düsseldorf, Grupellostr. 24 I., Ruf 118 lI 

über dem großen Paket, das unser Junge 

an diesem Morgen bekommen hatte. Was 

mochte sie nur enthalten, diese längliche, 

flache, sorglich vernagelte Kiste, die er 

eigenhändig und vorsichtig an ihrer Bude 

vorübergetragen hatte! Küster war gerade 

beim Stiefelputzen gewesen, die große 

blaue Schürze hatte sich über dem Bauch 

gewölbt, in der R.echten hielt er die Bürste, 

in der Linken den Stiefel - so hatte er seine 

Ehrenbezeugung gemacht und „Guten Mor­

gen, Herr Leutnant!" gerufen - der aber 

war heute ausnahmsweise nicht stehen­

geblieben, sondern war eilig und mit flüch­

tigem Gruß vorübergegangen. 

Am Abend löste sich das Rätsel. Die 

ersten, die sich wie gewöhnlich an sein 

Häuschen herangepirscht hatten, kamen 

zurück und berichteten flüsternd: ,,Er 

singt!" 

Ja, wahrhaftig - er sang! Er saß auf 

seiner Bank, hatte eine Laute auf den Knien 

und sang! In der Perne sammelten sich die 

Kameraden, auch aus den andern Buden 

kamen die Leute heraus, im weiten Halb­

kreis standen sie zwischen den Buchen oder 

lehnten in ihren Türen, aber sie kamen nicht 

näher, eine heilige Scheu hielt sie zurück. 

Ganz einsam saß unser Junge in der stil­

len Sommernacht und sang. ,,Drei Zigeuner 

SGlli '1le, <Kkl lGne-swi 
� HOil1�9 

Rasenbleiehe 
Erstklassige Ausführung in Trocken-, 
Naß- u. Mangelwäsdze liefert Ihnen die 

Fleher Dampf ■Wasch ■ Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theisen 

Fernruf 22218 · Billigste Berechnung 

1. •o. 

. ' - .... 

Jnftitut für 

mQOIJlnif dlQ UöOQr 
lidlt- u. Wörmeonwenilungen 

Düff eU>orf, Bismarchftra�e 21 
fern ruf: 196 53 

Geöffnet nn l0od1entngen 8½ bis I unil 3 bis t Uhr 

Somstng nnrnmittng gefrnloff en. 

(eitung: Sduuerter Berta ijambüchen u. Elliffiehliß 
beibe bisher uiele Jahre Affiflentinnen an är3tlich 
geleitetem Jnflitut für phyfiilali(che Therapie. 

natürliche Sauerfloffbäber / Schwefel-, fichten•rnbel- llnb 5olbäber 
5chonungs-(icht�ab (Entfettung) 'aombin. r,eißlufl-(ichtilaflen (Rheu­
mabab) / 5chul1er9elenil- unb Rniegelens-fieiITluflhäflen / 5pe3ial­
J(chias-Apparat / Ropf-t;,iITtufl- unb (ichtbäber / Diathermie (innere 
Durchwärmung) / fieiIT-Dampfbulche (neuralgien / Dampf-5i�bäber 
(Blafe, ma(lbarm) 1 (ichtbeflrahlungen / liöhenfonne / eleiltri(che 
Oier3ellenbäber / lDemfelnrom-Oollbäber / �er3behanblungen nach 
Prof. Rumpf/ elestri(che �opfbu(che / Eleiltro-maffoge I mebiilament-

Jnhalationen (nafe, fials, Bronmien). 

Gut und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



Die Stätte der Kultur und des Frohsinns 

,,ZUR TRAUBE" 
Fern r uf 14711 A.KA.D EMIESTR. 6 Gegründet 1848 

L 
Nur erstklassige Weine•Grenzquell Pils • Schwabenbräu Edel-Bitter 

fand ich einmal liegen aui einer Weide-" 
so klang seine klare, weiche Stimme durch 
das lauschende Lager. 

Sehnsüchtig und wehmütig war das Lied; 
aber als er die Stimme zu trotzigem Stolze 
erhob: 

,,Dreifach haben sie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nachtet, 
-Wie man's verraucht, verschläft,

vergeigt 
Und es dreimal verachtet-'·, 

da neigte sich der Paster zu dem dicken 
Küster und flüsterte ihm zu: ,,Du, weißt du 
noch: ,Wie süß ttorand sang'--?" 

.. 

Chemische Reinigung 

n ach neuestem Verfahren von Herren- und 
Damen-Kleidung, Dekorationen, Teppiche. 

Küster ließ den Leutnant zu Ende singen· 
dann aber sprach er vor sich hin, und seine 
rauhe Soldatenstimme klang ganz weich: 

,, ... Davon geschwieg- der kleinen Vögel 
Schallen." 

Der Leutnant stimmte die Laute, räus­
perte sich und hub aufs neue an. Er sang 
„l:s schienen so golden die Sterne ... " und 
,,Studentenherz, was macht dich trüb ... "; 
und es war, als ob sie nicht mehr im frem­
den Frankreich weilten, sondern im deut­
schen Buchenwald; so führte unser Junge 
mit seinen Liedern sie alle in die tteimat. 

"7P�·tizt_. 
/�-KLISCHEES 
SYSTEM·K LISCHE.E S 

(Fortsetzung folgt) 

GROSSWÄSCHEREI 

CHEM. REINIGUNG 

Betrieb: Münster Straße 104. Fernruf 36131 
Filialen i n  allen Stadtteilen 

Waschen und Bügeln 

in bekannt erstklassiger Ausführung 

Haushalts-Wä
sche schrankfertig und nach 
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Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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ED w in w I! h II! Mitgl. d. Heimatvereins ,D.J.' 
ACHTUNG WIRTE! 
Be s o n d ers g ü n s t i ge 
E in kaufs g e I e g e n  h e i t 

6liif er, ßicrhrüge, Por3ellan, mctallwarcn 

SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTENBEDARF 
Ernst - vom - Ra1h - Straße 53 
fr ü h e r e  K a is e r s t raß e Fernruf 319 27 

ERNST KLEIN 
SCHRE INERM E IST ER • G E GR. 1852 

MOSEL • INNENAUSBAU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 
BEIZEN UND POLIEREN 

DOSSELDORF 
ST E IN STR. 34 • F ERNRUF 250 22 

LEGRAND & eo. (INH. PH. LEPPER) oussELDORF =�l�ER�T;51� 

KUNSTHANDLUNG BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄTTEN - VERGOLDUNGEN

Auf 1ur fiünrtlerhlaure ! 
Wenn Du mal voll Sorgen und voll Kummer bist, 
Weiß ich, wo ein wundervolles P,ätzchen ist, 

Junge, die K ü n stl e r  k I a u s  e ,  
D a  bist D u  z u  Hause 1 

Schon von weitem hörst Du, daß Musik erklingt, 
Und ein Schmelztenarin höchsten Tönen singt ... 
Du lau•chst in frohem Kreise -
Dann einer lieben Weise: 

Wir geh'n noch nicht nach Hause, 
D'rum auf zur Künstlerklausel 
Da sind wir noch ein bißchen geck, 
Es singt so schön der Otto B ,ck • 
Wir geh'n nach n'cht nach Hause, 
D'rum auf zur Künstlerkbuse: 
Und eh' man wieder scheiden muß: 
Ein letztes Glas, - ein letzter Kuß . 

Es erwa rtet Eu ch alle: 

Otto Beck, der singende Wi rt

Das Haus der fröhlichen Stimmung 

Düsseldorf, Hunsrückenstr. 44, Ruf 14367 

BRUCKMANN 
D0SSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

ZWEI BRUCKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Köni gsallee
Das  R es t a u r an t  des Westens 

Gu t und pr eisw e r t dafü r bürgen die a nzeigend en Firmen 



Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düsseldorf, Birkenstr. 99, Fernruf 65121 

„ST. KILIAN"INH . WILLY WEIDE 
Hun srücken s t r. 42 

RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier• und Wein-Lokal der Altstadt 

Spezialität: Klllan Kräuterlikör 

Auto-Ule 100% rein pennsylv. sowie

------- sämtl. techn. Öle u. fette

liefert aus direktem Import 

FRITZ MOLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

8egr. 1876 
Bä ckerei und Konditorei 

Bolkerstraße 53 • Ruf 17245 

F i I i a I e: Stra ß e  der SA. 74 

früher: A L S B E R G & C O. 
Bettwaren, Kinderwagen 

Babyausstattungen 
Sch adowstr. 56/58 (Schadawhaus) 

Continental Addier- u. Buchungsmaschinen 

General. 
vertretung: FRITZ BÄCKERS 

Hubertus straße 40 Ruf 13092 

BENRATHER HOF 
MIT BENRATHER STUBCHEN 

INHAB E R :  TONI RUDOLPH 

KONIGSALLEE - ECKE STEINSTRASSE 

i{ollveroeck,e,J(eulackierungen, Cabriolet- Veroecke 

.Beseitigung von Unfallschäoen, sowie flnfertigung 

sämtlicher Spezial - Karosserien uno Fahr;:euge 

Brauerei zum Uerigen 
Rudolf Arnold 

Berger straße 1 Fernsprecher 11291 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn &!S • Fernruf 24348 

Ge■chMlt■• und TourenrMder 

Er■atztelle • Reparaturen 

Brauerei „ Im Goldenen Ring 11 

Sehenswerte, historische Gaststätte • Gegründet 1536 
Inhaber: Walter Soltwedel • Fernsprecher 120 89 

Vereinszimmer für 20-150 Personen · Erstklassige Küche 
Gepflegte Getränke 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Ruf 60471 
Friedrich Bayer 
lnh. Alb e rt B a ye r  

Groß-Aussc hank der Brauerei 

Dieteridl fjoef el ft 6 

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

D ü s s e l dorfer Heim atfreunde kau fen n u r bei den anzeigenden Firmen! 



��- � 11,1��·t l·'t11J 
,lh�t
1.,:. 

'"-7-'
J.....

rr·· '', : {1 . .... . .,.·=·""""' 
!RSl]o �:Ptl 1, • , dll- � 

��- , - · �- -�t1'\.-'/- l · .... � .,_- 2:. t ml'.11�ffl.b_i?l!.II';�� �...::::-• 

Alt-Düsseldorfer 

Gaststätte 

neben der 
Lamberfuskirche 

lla11:w11$scl11111lt 

!?11{ /967,J 

E Gläske Bier schmeckt immer jod 
On jöft dich neue Läwensmol ! 
Dozwesche maß m'r dann on wann 
Jett Leckeres ze esse hann. 
Dröm drenl, on eß no Herzenslost 
.,Die jode echte Husmannskosl !" 

nert.,,Jum 5tern'� Trinkt 
.. 

�� 
Theodor Lüngen 

Jnhaber: Gebr. 5chmümer 

Altbekan n te, gemütliche Gaststätte 
Ern st  vom Ra t h-Straße 30a 
(frühere Kaiserstr.) Fe rnruf 339 87 

Spe3 ial-Au1fchanh ber 
Schlegel Biere unb ijannen Alt 

Dor3ügliche u. preiswerte ftüche 

Schöne Ger ellfcha�1-Räume 
Sill• fUr 10, 120 unll 350 P•rfon•n 

Wenn Sie ins Sauerland fahren, besuchen Sie auch 
unser Hotel „Kölner Hof" in der alten Lindenstadt 
Olpe. Sie flnden do;t beste .t.ufnahme zum Wochen­
ende oder Urlaub, 

Gebr. Schmüclcer 

� 

�· 

� 

Obergärig 

DUsseldort, Wlelandslr.12•16 

Fernsprecher 182 22 u.18202 




